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Am 6. September 1992 hat Fran�oise Samson, die vielen von uns seit langem bekannte Analytikerin aus Paris, den hier abgedruckten Vortrag im Rahmen unserer Matinee-Reihe über die »Formation des Analytikers« gehalten. Sie hat Deutsch gesprochen und mich gebeten, ihr Manuskript für den Druck zu redigieren. Das habe ich getan, so behutsam, wie es mir möglich war, um ihre Diktion zu erhalten. Freilich fehlt nun im Geschriebenen ihre 
Stimme, die uns in unserer Sprache und doch unvertraut, neu und 
anders klingend, von Lacan gesprochen hat. Das hat Wirkungen 
gehabt, unvermutetes Angerührtwerden. Zum Beispiel schreibt sie 
»Dingsbums«, sie sagte aber »Dingbums«, was ich für eine 
wunderbare Innovation zur Übersetzung der »Chose«, die das 
Objekt des Begehrens ausmacht, halte. Ich möchte Fran�oise 
Samson für ihre Arbeit zwischen den Sprachen Freuds und Lacans 
danken. 

Jutta Prasse 
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Fran�oise Sarnson 

Brief an die Italiener 

Die Lektüre des »Briefs an die Italiener« haben wir im 
Dezember 1991 begonnen. Sie folgte auf die Lektüre der 
»Proposition du 9 Octobre 1967« und war unsere Reaktion auf die 
»Krise« der Ecole de Ia Cause Freudienne, deren Kern die Frage der 
Passe, das heißt der Übermittlung der Psychoanalyse war. Wir 
haben für die Lektüre gewünscht, mit der Tradition des Vortrags 
eines einzelnen zu brechen, die die Arbeit der anderen nicht 
ermöglicht. Jeder Teilnehmer an der Lektüre war also 
verantwortlich für das Fortschreiten der Arbeit. Eine der vier 
Personen (J-G. Godin, P. Valas, A. Tardits, B. Luman), die uns zu 
dieser Lektüre eingeladen hatten, las ein Stück des Textes der 
Proposition laut vor, einen Satz nach dem anderen, und dann fand 
eine Diskussion statt, die sich von den Fragen oder Bemerkungen 
der Anwesenden nährte. Die Frage dieser ungewöhnlichen Art der 
Lektüre im Rahmen einer Gruppe, die kein Cartel war, wurde von 
Anfang an gestellt. Der talmudische Aspekt dieser Lektüre wurde 
betont und einer fundamentalistischen Lektüre entgegengesetzt, die 
aus diesem Text eine heilige Schrift, eine in einer absoluten 
Wahrheit erstarrte Schrift gemacht hätte. Doch einige kurze 
Vorträge über bestimmte Punkte (z. B. von Marie Claire Boons über 
die Erfindung von Cantor oder über die Docta Ignorantia) wurden 
gehalten, um die anderen zu informieren. Es war eine wortwörtliche 
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Lektüre, die mit der A b 
. .. 

dabei auch mit d K
r
_ 

eJ t der Ubersetzung vergleichbar ist, weil 
em » nstall der Sprach b manchmal auch 1 . 

e« gear eitet wurde. Es gab ' anges Schweigen da . . . .  
und schwer ert .. 1. 1 

' s von em1gen als langweilig 
rag J C  l empfunden wu d "_ 

. 

Meinung nach a d 
r e, uas es aber, memer 

, n eren erlaubt hat sich d 
. 

zu lassen 1·hn al . ' von em Text bearbeiten • SO ZU SUbjekt" 
. 

D · .. 
haben einigen erla bt b . 

IVIeren. J e  Locher des Schweigens 

sprechen. 
u , e en Wieder zur Stimme zu kommen und zu 

Da ich akzeptiert habe in d p . 
an die Ital" 

' er olge die Lektüre des »Briefs 
Iener« zu übernehmen h be . . Einleitungsvortrag verfaßt Di 

' 
.. 

a Ich emen kurzen 

Gründun · e Lekture fand kurz nach der 
. 

g, am 30. November 1991 . . 
»Dimensions Freud· 

• unserer Assoziation Iennes« Statt und nach . s· dritte Faktizität das h "ßt d R 
emer Itzung über die ' eJ as eale wo La und diese Frage für ein . 

h 
. 

' can von den KZ spricht 
e Wie tige Frage die . . 

Gruppe zu bearbeiten ist h""l I . 
, m emer analytischen • a t. n dieser Ein! ·t h . . 

Lektüre unter das Zeichen . . CI ung abe Ich die emer pnvaten Lekr- · Ferdinando Camon gesetzt D B . 
ure emes Buchs von 

· as uch heißt D" Krankheit« und ist ein Beri ht d A 
» Ie menschliche c er nalyse bzw d A Autors. Das Leben dieses 1··-at· . 

h . 
' 

· er nalysen des 
« Iemsc en mcht · ·· 

d · durch den italienischen Pas h "  
JU Ischen Autors ist c Ismus und den N . .. worden (Partisan· der vor den A 

azismus gepragt 

erschossen worde� ist - Onkel de 
ug

l
e
� hf:

des Jungen von damals 
, r g eic hlls von den D h erschossen worden ist). Durch seine S t . 

eutsc en 

d P 
ymp ome stellt dieser Mann er sychoanalyse die Frage der Verknüpfu d . ' 

ng er dre1 Faktizität der »Proposition von 1967« (R-S-I) und fü d
. 

d 
. ' ' en 

· . . . ' r Ie ntte wendet er Sich schheßhch Pnmo Levi zu: er hat die Iet t G .. 
. 

' z en esprache des Autors »Wenn das em Mensch ist « wo d"  · · · 
• Ieser von seiner »Passage« in Auseilwitz Zeugnis ablegt, veröffentlicht. D" 

G ·· h 
. 1ese 

esp�ac e smd 1987 unter dem Titel »Gespräche mit Primo Levi« ��schiene� . �un, einer der Analytiker, die F. Camon getroffen hat, l�t unh�Imhch a� Ver�iglione denken, der einer der Empfänger dieses Bnefes an die Italiener ist. 
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Ende April 1974 schickt Lacan diesen Text an drei 
Analytiker in Italien, G. Contri, A. Verdiglione und G. Musotta. E. 
Roudinesco meint in ihrem Buch »Geschichte der Psychoanalyse in 
Frankreich«, daß die drei Empfänger diese drei sind. Aber in 
privaten Gesprächen (besonders mit C. Millot) habe ich gehört, daß 
die dritte Person Muriel Drazien ist, die als Analytikerin in Rom ar

beitet. 

1972 gründet Contri eine Gruppe »La Scuola Freudiana«, die 
eine Assoziation mit Lehrzielen ist. Er übersetzt einen Teil der 

»Schriften« von Lacan. 1973 wird Verdiglione der Sekretär eines 

Kollektivs namens »Semiotica e psicanalisi« 1974 wird eine »Cosa 

Freudiana« gegründet (Cosa- Sache/Ursache). Zu dieser Ge

legenheit schickt Lacan den sogenannten »Brief an die Italiener« 

Aber es bricht Streit aus, und diese Assoziation wird ein kurzes 

Leben haben. Die Statuten gleichen den Statuten der E.F.P., der 

Vorsitz ist kollektiv und die »Passe« wird von Psychoanalytikern 

und nicht von einer »Jury« (einer Kommission) gesichtet. Musotto 

und Contri werden dann Mitglieder der E.F.P . .  Verdiglione rutscht 

allmählich auf den Weg der zügellosen Geschäftemacherei, bis er es 

schließlich mit der Justiz zu tun bekommt. Diese Zeit nach 1968 
braust auf: Vincennes, die Bewegung der Befreiung der Frauen, der 

Maoismus, der Terrorismus in Deutschland und Italien. (Frankreich 

bleibt verschont.) Auch der analytische Zusammenhang in Italien ist 

brodelnd und wild, aber der Hintergrund ist stark von Jung geprägt. 

Lacan hat vielleicht durch diese Direktiven die Notwendigkeit 

wieder geltend machen wollen, den analytischen Diskurs in Italien, 

aber auch überhaupt in dieser Welt, die ziemlich stark »trieb«, 

ernsthaft, seriös (in dem Sinn der Serie) zu festigen. Dabei möchte 

ich bemerken, daß die Anwesenheit von Lacan als Analytiker 

vielleicht doch Frankreich den triebvollen Terrorismus erspart hat. 
Dieser Brief muß zusammen mit dem Seminar des Jahres 1973174 
»Les Non-Dupes errent« gelesen werden (gelesen: denn es ist eine 

Schrift). »Les Non-Dupes errent« (Die Nicht-Betrogenen I 
Schlaumeier I Unbeirrten irren) spielt homophonisch mit !es Noms-
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du-Pere (die-Namen-des-Vaters) 
Lacan zehn Jahre fi .. h ( 

' und es war eben das Seminar, das 

von der I p A verha
ru

d
er

l 
1963) nicht zu Ende gefiihrt hatte, weil er · · · n e t verkauft d de. Daß er also zehn Jah�e .. 

wur e und exkommuniziert wur-

in der Schrift in d B 
spater denselben Titel gewählt hat, nur ' en uchstaben entstellt . . . . . 

Frage der Übermittl d 
• Zeigt, w1e wichtig dw 

ung er Psychoanalyse fiir Lacan war. 

Sie waren also drei Lacan nen t 
. . 

waren natürlich viel h

' n Sie Tnpode - Dreifuß. Es 
me r, aber drei auf d' L könnte den analytJ'sch D' k 

• Ie acan meinte, er 
en 1s urs st"t 'h geben. Diese drei sind 

. .. 
u zen, 1 m eine feste Unterlage 

eme genugende Bedi b noch auf die Probe ge t 11 
ngung, a er sie müssen 

s e t werden Jeder d . . 
Wahl treffen seine Sti d 

· von en dre1en muß d1e 
. ' mme em Unternehme b . 

Sitz des analytischen D' k 
n zu ge en, um diesen 

1s urses zu grü d W weggeht, dann f<illt der D .fuß . 
n en. enn einer fehlt, 

reJ um W1e der B · · 
wenn einer der Ringe w <ri'>'JI 1.. 

· . 
orromä1sche Knoten: 

B 
eEra t, ost er s1ch u t d . 

orromäischen Knotens h t L . 
· n er as Ze1chen des 

. a acan also seme Direkti »Daß s1e drei sind d 
. 

1. 
ven gestellt. , arm legt I daraus b t h d Lacan nennt die Empfange d B . . 

es e t as Reale« '· . r es nefes mcht · ffi versieht sie mit einer Zahl D . • er »z1 · ert« sie, er 
. . · am1t versetzt er · · . 

D1menswn (Dit-mention) E . Sie m eme andere . r sagt »Ich« ab . 
I dritten Person an (ihnen sie d' G 

' er spnc 1t sie in der 
. ' • J e  ruppe, der Dreifuß) E · 

aber s1e werden aus der Position de J" . · r spncht, 
r unger, die das Wort d H aufnehmen, vertrieben. Er sagt aus b . es errn 
' a er Sie werden sich S h 

. 
bereitfinden. »Alles wird sich um die zukünfl' 

zur c nft 

drehen. «
. 
Es handelt sich nicht um eine schriftliche

tJ
:::s 

Schriften 

darum, sich zur Schrift bereitzufinden. 
e, sondern 

Der Dreifuß ruft den Dreifuß der Pyth' h . 
W h · d . Ia ervor, dieser a rsagenn es Orakels, Pnesterin des Apoll in D I h' D . 
auf d · d . e P 1, re1fuß em Sie, e� Bhck der einfachen Menschen entzogen

' 
verborgen (AletheJa - die Wahrheit - die V b . 

, 

Orakel . . . er orgenhe1t), das stammelte, mdem Sie Ihre Stimme dem göttlichen W'll 
. 

der Form · Rä · 1 en 111 
. 

d 

emes tsels heh. Diese Dimension des Orakels findet man m em Ausdruck »etre rt, , I' po e a enthousiasme« (etre porte a = 
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etwas sehr schätzen - zu etwas gefiihrt; gebracht werden - wie man 
sagt: in Weißglut bringen - in eine Richtung gehen etc ... .  sogar 
gutschreiben), das heißt also dazu gebracht werden, von dem Geist 

des Gottes, der Götter besessen zu sein. 

Dieser Ausdruck ruft auch Dionysos und seine tollwütigen 

Frauen herauf, so sehr vom Geist des Gottes besessen, daß sie 

morden konnten. Dieser Gott, Symbol des Lebens und des Todes, 

des Überschreitens, der Freude und des Wahnsinns, der Dichtung 

und der erfundenen Schriften. Von glühender blühender Üppigkeit 
im Sommer, trockener beschnittener Holzstumpf im Winter, wie der 

Weinstock, der sein Merkmal ist. »Etre porte a l'enthousiasme« ruft 
diese Frage des Anderen herauf, die dem Subjekt am Ort (Platz), wo 

er ein Orakel erwartet, wieder zurückkehrt, und die Form eines 

»Che vuoi«? annimmt, und die sich durch den Analytiker mit einer 

anderen Frage ausdrückt: »Was will er von Inir?« Etre porte ä 
bedeutet sich nähern an, aber nicht sein. Der Analytiker ist nicht die 

Stimme des Orakels und soll sich nicht für den Anderen halten. 

Aber er hat einen Moment des triebhaften Überflußes, der 

Entzügelung der Wahrheit durchzumachen (zu überschreiten), 

wenn sich ihm, als Analysanten, die Frage des Objektes stellt, das er 

für den Anderen gewesen ist. Man könnte vielleicht, in Erinnerung 

an Dionysos, Gott der Dichter, dieses »porte a l'enthousiasme« mit 

»porte ä ecrire« übersetzen. 
Sie sollen, die drei, um ihre Gruppe, ihre Schu1e zu gründen, 

von dem ausgehen, womit Lacan eine andere Gruppe, die Ecole 

Freudienne de Paris, hat umkrempeln müssen, das heißt von der 

Passe, die Lacan 1974 als neulich, frisch erschienen bezeichnet. Es 

ist eine Probe, ein Auf-die-Probe-stellen, zu der keiner gezwungen 

ist, es ist eine Wahl. In diesem »Brief an die Italiener« macht er 

aber aus der Passe eine Forderung, eine Bedingung, ohne die die 

Gruppe nicht überleben wird, ohne die die Psychoanalyse aussterben 

wird. 

Der A.M.E. (Analyste Membre de l'Ecole) ist ein Vertreter, 
ein Vertrauensmann, eine ironische Ziffer der Garantie, (Ziffer 
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bedeutet Geheimschrift und k 
· 

Null und von dem b' h 
o�mt von dem lateinischen cifra, die ara 1sc en s1fr = Je d' L nichts anderes als >daß 

er, Ie eere.). Es bedeutet ' > man zu d' p kann«, eine Garantie fiir die Auß 
Ieser e�son Vertrauen haben 

der Tatsache umzu h 
e�welt. Es ISt auch eine Art, mit 

. ge en, daß es m der E F p Installierte Analytiker ab D. . . . · · schon erfahrene, 
imstande diese Gar 

g
t. 

· Je �tahemsche Gruppe ist aber nicht ' an Ie zu bieten L Prinzip der Passe al G 
· acan empfiehlt also das s rundJage fii d · .. 

Gruppe, und es schei t . 
b 

r Ie Grundung einer neuen 
. . n eme a solute Bedingun . . . Risiko, daß es keine gibt (k . g zu sem. mit dem 

l'Ecole) aber auch ke· G
eme Passanten, keine A.E. (Analyste de ' me ruppe) E h · treiben eine Wette zu h 

· r sc emt auch sie dazu zu 
halten können. »Ce que

m
l
ac en, di� e� selbst in der E.F.P. nicht hat e groupe Italien gag · , 

un peu plus serieux que , . . nerait a me suivre, c'est ce a qu01 je parv · 
faut pour cela qu'il prenn . 

2 Iens avec ma prudence. Il e un nsque.« 

Dieser Dreifuß würde I b .. · . a so als Passeu d orrommsierter Passeur-G .. d fu . r o er eher als run er ngieren W d .. noch vorausgesetzte A M E (d .. · e er Grunderväter · · · azu gewahlt) d Realen durch ihre Markierung .t d . • son em Ziffer des 
. . m1 er Drei (R.S.I). Das Pnnzip der Passe ist das fol ende . . 

Analytiker autorisiert sich von . h 
g ' fugt Lacan hierzu: der Sie aus (und von . .  

aus), aber nicht-alle Personen nicht-all S 
eimgen anderen 

. . ' e prachwesen k.. · autonsieren. Dieser lacanische Spru h . D 
onnen Sich 

c • ja ogma hat · 1 T' und viel Galle fließen lassen! Es bed t t .. '. VIe mte 
. . . eu e naturheb nicht daß jedermann Analytiker werden und eine Praxis "fti , . 
s ero nen kann D1eser atz ruht auf dem ganzen Bau der Lacanschen Theorie 

. 

Ich werde zwei Beispiele nehmen: 
· 

Zuerst die Schrift I dieser Schrieb S ( lA d' S . 
d 

n.J, 1ese chnft um-ran et den Mangel, den
. 

Mangel im Anderen, den Mangel des Anderen ()(). Lac�n hat diese Schrift oben links auf dem Graph des Begehrens ges
.
chneben und gesagt, es sei der Platz des A.E. und auch des Gemeßens. Diese Schrift gilt auch als der Halt I Stütz-
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punkt (Unterstützung) fiir I von mehreren theoretischen Punkten 
(siehe: »Subversion des Subjekts und Dialektik des Begehrens«). 

(A) ist der Tresor der Signifikanten, der als solcher ganz ist, 
aber damit die Subjektivierung möglich wird, muß die Menge der 
Signifikanten unvollständig gemacht werden, das heißt also, daß 
das Subjekt sich als -1 zählt oder anders gesagt, daß der Andere mit 
einer Barre versehen wird. Aber damit die Subjektivierung möglich 
wird, muß dieser Punkt des Mangels symbolisch unterstützt werden 
(das ist die Funktion, die Aufgabe der Metapher des Vaters; der 
sogenannte Name des Vaters.) 

(A) ist die Geburt des Möglichen, aber die Schrift S (j() ist 
ein Signifikant, weder einer mehr noch einer weniger, sondern einer 
dazu, wie gesagt: der Signifikant des Mangels im Anderen. An 
diesem Platz muß er für den Wert des Tresors der Signifikanten 
antworten, aber dieses Mal mit den Worten I auf dem Gebiet des 
Triebes. Dieser Signifikant legt über die Tatsache Rechenschaft ab, 
daß es keinen Anderen des Anderen gibt, anders gesagt, daß es 
keine Garantie der Wahrheit gibt, daß es keine endgültige Wahrheit 
gibt. Es ist ein unaussprechbarer Signifikant, aber er wirkt jedesmal, 
wenn ein Eigenname ausgesprochen wird. Ein Eigenname ist 
unübersetzbar, das heißt also, daß das Ausgesprochene der 
Bedeutung gleich ist. S (j() ist der Signifikant, durch welchen alle 
anderen Signifikanten das Subjekt vorstellen können. Ohne ihn 
würden sie nichts vorstellen. Aus diesem Gnmd nennt ihn Lacan 
auch einen Punkt des Unsinns und des Anstands, also des 
untersagten I verbotenen Genießens. Es ist ein reiner Zug, ein 
Grenzpunkt zwischen dem Realen und dem Symbolischen, eine 
Barre des Realen auf dem Symbolischen. 

An diesen Platz stellt Lacan (notgedrungen) den ver
storbenen Vater von »Totem und Tabu«, so wie das Ritual des 
Ödipus in der Führung der Kur nach I.P.A.-Art, so wie die Jünger 
den Vater, so wie die Christen die Liebe zu Gott, so wie man die 
Theorie, das Dogma, die Philosophie gebrauchen kann ... um diesen 
Mangel im Anderen besser zu stopfen, abzudichten. 
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Ja, aber da es keinen A d Genießen untersagt bleibt m 
n eren d

_
es Anderen gibt, da Das 

anderes tun al hl" ß . 
' uß das SubJekt doch, kann es nichts ' s sc Ie hch letzte dl" h ( mit d · M 

' n IC nun, wenn es sich doch Iesem angel abfinden ·u) d" nehmen die Sch ld uf . WI Ie Barre auf sich selbst zu ' u a Sich zu nehm selbst aus auto · . en · · · und »sich nur von sich 
Q 

ns�eren«. Der andere Pol dieser Formel sind die uantoren der Sexuierung: 

3x <I>x 3x 
-

-!. <I>x 
-!. Vx <l>x Vx <I>x 

Mann Frau 

In »Les Non-Dupes Errent« s L Wesen sich von sich a . . agt acan, daß ein sexuiertes us autons1ert und · . 
gibt es Männer und F 

von em1gen anderen. Zwar rauen, aber da d" M sind, ist das biologische G hl . 
Ie enschen Speechwesen 

. esc echt mcht d . 
1 . 

die Entscheidung (die Wahl) . d 
as WIC ltJgste, sondern Je es Wesens si h f . Mannes oder auf der Seite d F . ' c au der Seite des 

. er rau zu Situiere d . Beziehung zum Phallus W . . n, un zwar 111 der . enn em sexmertes W . 
sich selbst aus autorisiert kommt d dah 

esen Sich nur von , as er daß es d "b man Kastration nennt Aber dafii . . ' as g1 t, was 
. . . r Ist em Ausnahmep nkt w�ndig, �m Punkt, wo die phallische Funktion nicht befrie�i 

n�t
(em Nem-Sagen zur phallischen Funktion ) n· 

gt WI
.
rd 

d. . · Ieser Punkt 1st notwen Ig, um die Möglichkeit (auf männlicher S "t ) .. 
(V "" . . . eJ e zu grunden x . -vx. für alle - pour tout). Dieser Punkt ist d G .. . er renzpunkt des »Pourtout« fur alle. (Es Ist schon wieder der Platz d U T 

es rvaters von » otem und Tabu«, also eine Weise diesen Punkt auf d s · 1 · .. ' er e1te des magmaren
_ 

zu fassen. Der Platz des reinen Genießens). Denn der �hall
_
us, weil er zum Signifikanten geworden ist, hat eine Wirkung 

k 
� die Sprechwesen, ob Mann oder Frau, diese Wirkung ist, daß es em Geschlechterverhältnis gibt. Der Phallus ist auch ein Signi-fikant des Mang 1 d F hl . e s, es e gemeßens. Das Phantasma dient eben 
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dazu, als Ersatz für dieses nicht existierende sexuelle Verhältnis zu 
funktionieren3. 

Auf der Seite der Frau gibt es keinen Punkt der Ausnahme 
(des Au-moins un), es gibt keine, die Nein sagt zur Phallischen 
Funktion. Die Frauen, weil sie den Phallus nicht haben, sind nicht 
kastrierbar. (Daraus ergeben sich ihre losere Beziehung zum Gesetz 
und ihre tieferen Wurzeln im Realen.) 

Es gibt nicht Die Frau wie es den Vater gibt (Le pere Orang
Perorant-Outang4). Daher ist das Verhältnis unmöglich - Daher 
gibt es die Frauen- Vx · <l>x (Pas tout x) (Nicht alle). 

Im Seminar (»Les Non Dupes«) sagt Lacan in der Sitzung 
vom 9. April 1974, daß diese Quantoren der Sexuierung seine 
Aussage ausgleichen, ihr ein Gleichgewicht geben, daß der 
Analytiker »sich von sich aus autorisiert«. Der Analytiker ist auf 
der Seite des Pas tout, das heißt auf der Seite der Frau, das heißt 
also zugleich auf der Seite des Unmöglichen qA Femme existiert 
nicht, pef Analytiker existiert nicht) und auf der Seite des 
Kontingenten. Die Frauen werden eine nach der anderen gezäl1lt 
(siehe Don Giovanni) und die Analytiker (A.E.) via der Prozedur 
der Passe auch einer nach dem anderen, das bedeutet also, daß die 
Frauen und die Analytiker eine Serie bilden. 

Daß der Analytiker auf der Seite des Pas tout auf der Seite 
der Frauen situiert wird, ruft das hervor, was Freud in dem Text 
»Endliche und unendliche Analyse« von dem Ende der Analyse 
sagt, das auf den gewachsenen Fels der Kastration stößt. Auf Seite 
des Mannes nennt er die Ablehnung der weiblichen Position, was 
man als Ablehnung des Fastout übersetzen könnte und auf Seite der 
Frauen nennt er den berühmten Penisneid, der gleichfalls eine 
Ablehnung des Pas tout ist in der Form eines unauslöschlichen 
Verlangen nach den Pourtout. Was man noch so übersetzen könnte: 
die Ablehnung der Tatsache, daß es ein Fehlen, eine Spaltung, 
einen Bruch, eine Diskordanz, ein Loch im Universum, einen 
Mangel also, Mangel an Genießen, an Sein gibt. Anders gesagt 
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wäre diese Ablehnung der Wunsch, die Illusion zu retten, daß es 
dem Anderen an nichts fehlt und er diese Ganzheit genießt. 

Diese Formel »sich von sich aus autorisieren«, die sowohl für 
das sexuierte Wesen wie für den Analytiker gilt, bezieht sich auf das 
Genießen (das noch einmal verboten I untersagt ist!). Pas tout 
homme kann sich in seinem Genießen bekennen, sagt Lacan. 
Könnte man das nicht so verstehen, wie Pas tout homme kann bis 
zu diesem Punkt gehen, wo er das Objekt begreift, das er für den 
Anderen war (wo es war), um diesen Anderen zu ergänzen. Pas tout 
homme kann die Grenze überschreiten, wo er das Genießen erkennt, 
das er daraus zieht, das Objekt des Anderen zu sein. Daß es einige 
gibt (gebe), die sich in ihrem Genießen bekennen, wäre also eine 
Sache des Kontingenten, anders gesagt; was aufhört, nicht 
geschrieben zu werden. Wo man die Notwendigkeit des Schreibens 
wiederfindet. 

Der Analytiker kann nicht >>etre nomme a« ernannt werden 
zu ... der Analyse, ist auch in der Formel der Autorisierung 
gemeint. Die Analyse ist kein Staatsexamen I keine Doktorarbeit 
(Seite Universität), noch eine Selbstritualisierung (Seite Religion). 
Ein Analytiker wird zu keinem Titel ernannt. Es ist eine 
Entscheidung (ent-scheiden), eine Wahl, wie man von der Wahl der 
Neurose oder der Wahl des sexuierten Wesens spricht. Dieses »ZU 
etwas ernannt werden« ist ein Punkt, den Lacan in dem Seminar 
»Les Non-Dupes« bespricht. Zu etwas ernannt werden, würde, 
meint er, in unserem Zeitalter (dessen Höhepunkt Auschwitz ist?) 
den Platz der Namen des Vaters einnehmen und wäre also das 
Zeichen eines katastrophalen Zerfalls der Namen des Vaters5 . 
Dieser Zerfall führte zu einem »Ordre de Fer«, in dem der 
verworfene Name des Vaters in das Reale unter der Form eines 
»Nommer a ... « wieder auftauchen würde. 

Das führt uns zu einem anderen wichtigen Punkt dieses 
»Briefs an die Italiener«, nämlich der Beziehung zwischen 

Wissenschaft Wissen und Wahrheit. »Es gibt ein Wissen im 
Realen«. D�r Wissenschaftler produziert Wissen von dem 
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. . 
h d s Subjekt dieses Wissens 

»Semblant« aus, dem Schem, aus SIC a 
. 

vom Diktum der Hystene aus. zu machen, anders gesagt 
kl 

. Umweg durch die vier 
Wir werden also jetzt einen emen 

. Vierfuß gt von dem Dreifuß zum 
Diskurse machen, anders gesa 

übergehen. . 1 t d" um ausgegangen und hat das 
Lacan ist von dem Splege s a I 

Schema L daraus geschrieben. 

S -__",....--------;;? a (der andere) 
.......... �b- !J. --....... e�ieiJ ......_ .!!!!c 

- ;p��� 
��:�-� 

-�.2""''b-::_�_-______ ....... ___ A (der Andere) 
(ich) a' • 

für die Mathematik 
Dann erfindet er durc� seine Inter

v
e�se

rfuß ist symmetrisch, . 
d" VIerfuß Der Je und die Topologie Jesen . 

w· h Raum ist orientiert -
"h 

. ntiert (der mensc IC e aber wenn man 1 n one 
d

. S metrie zu bewahren, 
links - rechts - Spiegelbild ... ), um Je ym 

muß man so vorgehen: 

' v· rfi.iße die equivalent und 
also v1er 1e , Dann hat man 

h" d en Orientierung, und . b ·t einer versc Je en symmetrisch smd, a er mi 
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um von einem zum anderen überzugehen, muß man eine 

Viertelsdrehung machen. 
Um die strukturelle Tatsache, daß das Reale sich nicht 

schreiben kann, - anders gesagt die Modalität des Unmöglichen -

einzuschreiben, streicht man eine Seite des Vierfußes weg. Damit 

wird die Spaltung, die Unvollkommenheit, das Nicht-Verhältnis, 

der Mangel, das Fehlen ...  eingeschrieben. Was natürlich eine der 

»lmpasses« ist: wie kann man denn schreiben, was sich nicht 

schreiben läßt? Dieses Streichen der einen Seite ermöglicht aber 

eine Öffnung, man kann sich darauf bewegen, im Gegensatz zu dem 

logischen Viereck, das geschlossen ist und wo man sich im Kreis 

dreht. 

-:=J 
n 
l_j 

3 c 

Von (4) gehen zwei Vektoren aus, aber keiner kommt an. 

Aber man bekommt einen dreieckigen Verlauf 1 � 2 � 3. 
Von da aus schreibt Lacan die kleinen Buchstaben ein, die 

von der Struktur des Sprechwesens Rechenschaft geben. (Dabei 

möchte ich bemerken, daß diese Struktur eigentlich das Begehren 

ist.) 

a 
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ein Signifikant repräsentiert das Subjekt 

für einen anderen Signifikanten 
das gespaltene Subjekt durch den 

Vorgang (die Wirkung) des Signifikanten 

der Rest des Vorgangs 

H 

$ � 

a 

sl 
s2 
a 

und so organisieren sich die vier Diskurse6. 

M 

SI � Sz 
Progression $ a 

sl 
52 

</ � u 
Regression 

Sz � a 

sl z 

� � 
A 

ß --1 Unmöglichkeit 
a -+ 

Unvermögen 
52 sl 

Herren-Signifikant . . 
w· die Kette der Stgmfikanten 

das Unbewußte tssen-

das Produkt 

agent 
semblant 
desir 

verite 

autre 

-----=:�� savoir 

jouissance 

(travail) 

produit 

perte 

+ de jouir 
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Die kleinen Buchstabe b . 
anderen abe · 1 . ' 

. 
n ewegen Sich von einem Platz zum • r mc 1t Irgendwie· · Viertelsdreh E. . · regressiv oder progressiv durch eine ung. m Diskurs e kJ·· · h anderen. 

r art Sic aus einem I durch einen 

Daher dieser Umweg d h d" . 
be ·fi . . urc Ie VIer Diskurse um besser zu greJ en, InWiefern die Wissensch . 

, 
hysterischen St �·�-t 

aft Ihren Schwung der I UJI. ur verdankt B k u· vieles be1· Sokr t d · e ann Ich hat sich Lacan sehr a es, urch PI · · . 
insbesondere wi·e . 

S b" 
atos Uberm1 ttlung, geholt, und em u �ekt au d . 

Wissen heraushol k . 
s em andern (dem Sklaven ) sem en ann, mdem es di . 

h . I obwohl dieses (d Ski . e nc tlgen Fragen stel t, 
auch daß d 

er av �) mcht weiß, daß er es wußte. Man weiß ' er analytische D · k Hysterikerinnen e t t d . JS urs aus den Fragen der n s an en Ist d . . . 
Freud gestellt hab d 

' Ie Sie emem Arzt, dem Doktor , en, er daraus d b lesen hat (Was .
11 

as un ewußte Wissen herausge-. WI das w "b? . 
Psychoanalyse w ·  . 

d . 
eJ 

· Was Ist der Vater?) In der Ie m er Wissens haft bevor es entdeckt erfu d 
c war das Wissen unbewußt, 

davon nichts 
'
. 

n en worden war. Aber die Menschheit will Wissen (Widerst d Widerstand gegen d" . an gegen die Psychoanalyse, 
Ie Wissenschaft!" h · diese Menschhei·t .
t . Ic en Entdeckungen) . .. , weil we1 er 1m Gt·· k . 

heur '= Botschaft _ V 
uc schwimmen will (bon-heur -

. ' orahnung _ v . 
h . . diesem heur in »L'etourd ·  , 

orzeiC en . Lacan spielt mit 
·b 

It«, male-heur A d GI .. k g1 t es nur vom Phall ) · n erswo sagt er: uc 
us . .  

Man könnte hier die F" Bruno beschwören b d 
Iguren von Galilei und Giordano 

. , eson ers um d" p . . Italiener zu illustrieren. »S'il ne , 
I �se assage des Bnefs an die 

que c'est Ia sa ru · 
sedmt pas Je maitre en lui voilant me, ce savoir re t pendant vingt siecles , 1 . . 

s era entern! comme il Je fut 
. ou e SCJentifiqu . de dissertation plus ou . , e se crut SUJet, mais seulement 

. moms eloqu t 7 . er s1ch geweigert hat . . 
en e.« G10rdano Bruno, indem , seme Theone . . zu verhüllen hat sicll H 

• seme Erfindung, sein Wissen 
. , zum elden s . 

w· m1t seinem Leben b hl . emes Issens gemacht und hat eza t steh al d . behauptet zu haben G 1.1 . ' s as SubJekt seines Wissens 
. . a t et hat aber s . . damit hat er dank der V d .. emem Wtssen abgeschworen: ' er rangung · ' seme Entdeckung gerettet und, 
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wie Lacan es in der Seminarsitzung vom 9. April 1974 zeigt, hat er 
in seinen verzifferten saturnischen Gedichten das Datum seiner 
Erfindung und die Erfindung selber übermittelt. 

Eine unerwünschte Entdeckung, Erfindung wird fallen
gelassen, gerät in Vergessenheit oder wird sogar verworfen. Das gilt 
sowohl für die Psychoanalyse wie für die Wissenschaft. Aber das 
Wissen hat in den beiden Fällen nicht denselben Status. Für die 
Wissenschaft handelt es sich um ein Wissen, das sozusagen von den 
Sternen, vom Himmel kommt, ein Wissen, das mit der Wahrheit des 
Subjektes nicht verbunden ist, das es erfindet, konstruiert . Eine 
»Wissenschaft ohne Gewissen« das heißt von dem Subjekt 

entknüpft, hat diese Entfesselung, dieses Wüten des 
wissenschaftlichen Wissens ermöglicht. Diese Wissenschaft schließt 
I stößt, sozusagen als Gegenleistung, das Subjekt aus. Wenn das 

Subjekt nicht ausgestoßen wäre, würde die Wissenschaft wallT
scheinlieh versiegen. Dieses entfesselte Wissen, das die Wahrheit 
des Subjektes aus dem Spiel hinauswirft, kommt ins Reale zurück, 
und taucht wieder auf in der Form von gadgets, Geräten, Wagen, 
Abfallen ... , die uns überschwemmen, ersticken. »Was dem 
Symbolischen versagt wird, taucht im Realen wieder auf.« Das 
Auftauchen der Wissenschaft hat das Auftauchen der Psychoanalyse 
notwendig gemacht: damit die Wahrheit des Subjektes gehört 
werden konnte, (anders gesagt; um mit dem Unbehagen in der 
Kultur umgehen zu können . Daher der Satz von Lacan: »Der 

Analytiker hängt von diesem Wissen in dem Realen ab und muß 
damit rechnen, aber für ihn genügt das nicht.« Das Auftauchen der 
Wissenschaft hat das Auftauchen der Psychoanalyse notwendig 
gemacht: damit die Wahrheit des Subjektes gehört werden konnte. 
(Anders gesagt, um mit dem Unbehagen in der Kultur umgehen zu 

können.) Daher der Satz von Lacan: »Als Analytiker muß der 
Analytiker die Ursache seiner eigenen Abscheu vor dem Wissen 
erkennen, damit sich in ihm dieser Wissenstrieb (desir de savoir) 
ereignet, durch welchen er zum »rebut de l'humanite«, zum Abfall 
der Menschheit (Abschaum -Hefe des Volkes) wird . Von diesem 
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Fall, diesem Abfall, den er r .. . .. . 
k. . eprasentJert, tragt er das Zeichen, er 1st mar Iert, und die Markierun läß "h . 

w· . g ( t I n die Verantwortung für dieses Issen tragen, Wissen das er . 
h . . . 

eingeholt h t · . ' 
. SJc Irgendwie m seinen Abenteuern a , m semen eigenen Ab t . 

Struktur8. 
en euern m1t dem Trieb, mit der 

Von diesem Ab-Fall muß s· . . . 
Wissenstrieb ereignen (der n .. . . 

Ich also m 1hm dieser 
hat neue Kennt . aturhch mchts mit dem Wunsch zu tun , msse zu erobern in der Art d K auf der Universität b k 

' 
. er enntnisse, die man 

Sozialen determ · · 
e o�mt. Dieser Wunsch wird von dem Inlert, es ISt kein w· . 

propre« im eige B 
Issenstneb, der »cru en son nen usen aus d E. 

entstanden wäre . L 
' er Igenheit gewachsen, ' Wie acan es in de N passeurs« sagt) n· . r » ote pour Je choix des . Ieser » Wissenstrieb . d (ungeschrieben· 

« Wir von Lacan »inedit« ' ungesagt unv .. ffi r exklusiv den Abfall d 
' ero ent Icht) genannt und wurde .. en er Docta Igno ti . 

Ubermittlung ist di w· ran a übermittelt. Für d1e 
. 

e Issenschaft verantwortlich Lacan bezieht sich h" . . 
Ignorantia« von N" 1 

Ier auf die »Abhandlung über Docta 
(Lacan nennt ihn 

:�o as v
M
on

, 
Cues <1401 - 1464), der, laut Koyre mon aJtre«) der I t t d ausgehenden Mitt 1 1 

e z e große Philosoph es e a ters war und d . . Auffassung des K er d1e mittelalterliche osmos abgelehnt und d" U . versums behauptet h t b . Je nendlichkeit des U111-
. . a , a er Im Gegensat G . . POSitive Unendlichk . < z zu . Bruno 1st es keme e1t, sondern e· b Unbegrenzt ohne G 

m un egrenztes Universum. ' renze, ohne Schra lk d" natürlich an diese p 
1 e, 1ese Wörter gemahnen 

dieses Jenseits des 
� 

.
astout, dieses Außerhalb des Universums, mversums der F I der Frauen) die wir .. h 

orme n der Sexuierung (Seite . , erwa nt haben und h semes aleph null der t . . ' auc an Cantors Erfindung 
. , ransitJven Zahl n· gebildete Unwissenheit . · Ie Docta Ignorantia ist eine 

N ' em unbegrenzte w· 
· von Cues ist die G 

s Issen, das ein Mittel für ' renzen unse . transzendieren und .. . res ratiOnalen Denkens zu ' ermoghcht daß zusammenfallen und zw . ' absolute Gegensätze ar an emem p lk . der Unwissenheit deckt. 
UI t, wo das Wissen sich m1t 
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Es geht darum, das zu verlassen, fallen zu lassen, was man 
weiß, was man zu wissen glaubt. Insofern ist er mit den Mystikern 
verwandt. N. von Cues meint, man solle in »Schatten und 
Finsternis« treten, und dann gäbe es eine Chance, zu Gott zu 
gelangen, durch die Liebe, die eine Bewegung ist, die zu ihrem Ziel 
geht, ohne es doch erreichen I festhalten zu können. Es ist ein Fort
schreiten, eine Ausrichtung, bleibt aber eine Unwissenheit. Man 
liebt, was man nicht kennt, aber gleichzeitig muß man doch einiges 
Wissen darüber haben, was zu lieben ist. 

Gut, aber, meint Lacan, dieses Wissen ist nicht »du tout cuit« 
(gar; vorgekocht; ready-made). Es muß erfunden werden. In dem 
Seminar »Les Non-Dupes« spricht Lacan sehr oft von Erfindung 
des Wissens. Zum Beispiel »Le masochisme ya s'invente« oder 
>>Alle wissen wir, weil wir alle ein Dingsbums/einen Trick erfinden, 
um das Loch im Realen zu stopfen. Da wo es kein Ge
schlechterverhältnis gibt, gibt es einen Troumatismus (ya fait 
troumatisme).«9 Noch ein Beispiel: »Jedem Wissen ist eine 
Erfindung notwendig. So geht es (c'est ce qui se passe) bei jeder 
Begegnung, jeder ersten Begegnung mit dem sexuellen Verhältnis.« 
Um dem Realen Rechnung zu tragen, gilt einzig die Schrift (der 
Schrieb), denn der Schrieb ist eine Erfindung, der Schrieb ist die 
Logik und die Logik die Wissenschaft vom Realen10. »Wenn die 
Logik ist, was ich sage: die Wissenschaft vom Realen und nichts 
anderes, wenn gerade daher, daß aus der Wahrheit ein leerer Wert 
gemacht wird, nämlich exakt überhaupt nichts, etwas, von dem Sie 
einfach eintragen können, Nicht-W ist F, d.h. es ist falsch. was 
heißt, daß das eine Art ist, mit der Wahrheit umzugehen, die 
keinerlei Bezug zu dem hat, was wir gemeinhin Wahrheit nennen, 
so hat sich diese Wissenschaft vom Realen, die Logik erst einen 
Weg gebahnt, erst einen Weg bahnen können von dem Augenblick 
an, da man die Worte genügend ihres Sinn entleeren konnte, um sie 
schlicht und einfach durch Buchstaben zu ersetzen. Der Buchstabe 
ist irgendwie in diesem Übergang zum Realen enthalten. Hier ist es 
amüsant, sagen zu können, daß der Schrieb da war, um einen 
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Beweis zu liefern, Beweis wovon, Beweis des Datums der Erfindung. Aber indem er einen Beweis für das Datum der Erfindung stellt, stellt er auch einen Beweis der Erfindung selbst, die Erfindung, das ist der Schrieb, und was wir in einer mathematischen Logik fordern, ist genau das, daß nichts von der Beweisführung auf etwas anderem beruht als auf einer gewissen Art, sich selbst eine vollkommen determinierte Kombinatorik eines Buchstabenspiels aufzuerlegen ... 
. La:an hat das Objekt a erfunden, konstruiert. Das Objekt a ISt <J_as Sem, das Genießen des Subjektes, was von dem verlorenen �em

_
eßen übrig bleibt, ein Rest also, der von der Spaltung durch die Slgntfi�nten �b-f�llt, und wird also von den Signifikanten produziert. Es ISt eme Konstruktion, ein Buchstabe, es hat keinen �amen, kein Spiegelbild, es ist, was der Mensch nicht denken kann, eme Konstruktion, die davon zeugt, daß alles Struktur ist aber nicht alles Signifikant ist. Deswegen ist a im Zentrum des Bor;omäischen Knotens, am Schnürpunkt der drei Kreise R.S.I. Es ist ein leerer Nebelfleck: der Diskurs schließt sich im Leeren ab ist aber nicht abgesc�lossen (siehe die leere Seite des Vierfußes). 

,
Da findet man auch die Docta Ignorantia wieder, deren Abfall der Analytiker ist. De� Analytiker muß sich aber von dieser Position der �enschh�lt trennen (»se vanner«II sich sieben- sichten) die nichts Wl

_
ssen Will, er muß sich aber auch davon trennen ein

, 
Abfall zu sem. Wenn nicht dann ·· . ' . • ' Ware er noch tn der Position des extremen Masochismus h .. t 1 . ' er a te a so noch nicht auf das Genießen des Objekts verzichtet. Als Analytiker hat er die Position den Platz des »Semblant« (Tun-als b) b 

' 
A I . -o zu esetzen. Natürlich mündet die na yse ntcht unbedingt auf d A 1 . . s bl" . . en na yt1ker (faire de l'analyste). D1e u lmatton ISt auch ein möglicher Ausweg, das hat seinen Preis, das k�nn Gottes gute Laune erzeugen, aber daraus wird kein Analytiker. 

Die Passe ist Lacans Erfilnd I' 1 · ung, um das (daß es »de ana yste« gibt) nachzuprüfe A d . n. n ers gesagt daß sich dieses ungeschnebene Begehren in ihm . , 
ere1gnet hat. 
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Wir haben eine lange Diskussion über »de l'analyste« gehabt. Lacan sagt, daß es Analytiker gibt, einfach weil sie funktionieren. 
Es ist aber keine genügende Garantie fiir alle. Es ist nur eine 
Wahrscheinlichkeit, eine Vermutung. Daß es »de l'analyste« gibt, 
sagt Lacan von sich selbst, er sei das Zeugnis dafür. Bedeutet aber 
dieses »de I'analyste« nicht, daß es in der Person, die als Analytiker 
funktioniert, de I'analyste gibt, aber nicht immer, nicht jede Minute, 
daß es Momente gibt, wo der Analytiker kein Analytiker ist? Lacan 
sagt, daß es Personen gibt, denen es eigentlich verboten ist. Aber 
vielleicht ist es auch so zu verstehen: eine Weise, begreifen zu 
lassen, daß es nicht einen Analytiker, den Großen Analytiker gibt, 
in dem Sinn des »au-moins-un« der Formeln der Sexuierung. Dieser 
»au-moins-un-Analytiker« wäre ein hysterisches Produkt, ein hy
sterisches Ziel. Es könnte also bedeuten, daß eine Person in dem 
analytischen Diskurs funktioniert und nicht in einem anderen (dem 
des Herrn oder dem der Universität zum Beispiel). 

Dieses Wort »Erfindung«, »Konstruktion« läßt an die Kon
struktion des Phantasmas denken, die sich in der Kur macht, aber 
auch an den Text von Freud Konstruktionen in der Analyse«. Das 
Phantasma hat die Funktion, auf das Nicht-Verhältnis zu antworten, 
es ist die Erfindung, die Konstruktion jedes Subjektes, um eine 
Antwort auf das Rätsel des Begehrens des Anderen zu finden. In 
dem Netz des Phantasmas ist das Genießen des Subjekts gefangen, 
in Schranken gehalten _ das Genießen, aus sich das Objekt des 
Genießens des Anderen zu machen (3. Zeit des Triebes - sich ... 
lassen). Das bedeutet, daß das Objekt a noch von einer imaginären 
Kleidung umhüllt ist und an den Signifikanten geknüpft ist. Der 
Signifikant ist die Ausrüstung des Genießens, und in der Kur, in 
den Wiederholungen, in den »Umkreisungen des Gesagten« (les 
tours du dit) konstruiert sich das Phantasma und dekonstruiert sich 
gleichzeitig, die Wiederlwlung funktioniert irgendwie als 
Schlußpunkt. In dieser Arbeit werden die Identifikationen 
losgelassen, die das Subjekt unterstützten, das Objekt a wird von 
dem Genießen befreit, geleert, und der Platz des Objektes, der von 
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dem Trieb umgeben war h . . 

Das Ob,iekt . t . N 
, ersc emt m seiner Nacktheit, seiner Leere. 

jede Passe ein · . 
gm ' nten gefangen, deswegen ist 

J a ts tm etz der Si 'fika 
ztg, ungeschneben wie J'ede Kur w· . d S b. kt 

W. d · 
' , te Je es u �e . 

u wer en Jetzt eine kl . kl' . 
mit zwei Träume 

.
11 

. eme mtsche Pause machen, die ich 

n 1 ustneren werde. 
1) Eine Analysantin sieht . 

Bild dieses Traums das Ph 
1
_
m Traum, und das ist das einzige 

sie sozusagen schon' 'h 
oto emer verstorbenen Person, tnit der 

vor 1 rer Geburt . d ifi . 
den Traum wie fiolgt· I h . 

1 ent lZlert wurde. Sie erzählt 

· )) c war dtes Ph · 

dieses Photos Dan h . 
es oto, dte Materie selbst 

Materie der Substa d. 
mem Bhck allmählich von der 

· n at steh · · 

sichtige Folie von et 1
.. s a gelost, wte man eine durch· 

' nz teses Photo b .. . 

mehr.« 
· nn war tch dieses Photo nicht 

was ost Da . 

2) Eine Analysantin sieh . . 

seltsames unheimlt. h E 
t em Objekt, ein Dingsbums, ein 

ich das eine Art z . 
sagt: ))In meinem Traum war 

' c es twas und 
' emssenes Buch das . 

. 

gemacht war eine d h . . ' 
aus emer lebendigen Materte 

• urc stchllge M t · . . 

Schleimhaut die s· h b 
a ene wte eme Membrane, eine 

men, obwohl es keine Fl.. . 
' 

. 
wur e es m Flüssigkeit schwim· ' tc ewegte als .. d . 

der Blätter dieses leb d�
sstgkett gab. Durch die Löcher, die Risse 

en tgen Buches k . . 

manchmal in den B 
am eme Stimme heraus, dte 

ewegungen de M . 

wiederkam Dann erk . 
r atene verschwand und dann 

· annte tch die E 
In dem ersten Tr . 

se. s war meine Stimme.« 
aum tst die A 1 . 

Trauer des Anderen � 
. . 

na ysantm von dem Objekt der 

1asztmert d h . . 

Photo. Dann trennt st· h d .
' urc aus tdenttfiziert, sie ist das 

. 
c er Bhck d. . 

Objekt a (Blick Set't  I . .. 
von teser Identifikation, und das 

' e magmares) fnl 
. . . . 

Trennung ein reiner Br k . 
a t und wud m dteser Zett der 

bjekt a (in seiner Tre 
s. as Subjekt wird von dem 

0 . 
tc , Sette Reale D . 

· nnungsfunkti ) 
. 

1st dann nur sein Blick 
on gespalten. Die Analysanttn 

Aus dem z · wetten Traum d 
schrecklich, skandalo" s  1 b 

' er von der Analysantin als 

er e t wurde . 
der Welt zeigen, vorstell 

' ste sagte: ))Wie kann man sich 

d. 
en, wenn man d d. 

aus tesem Traum als k 
as, teses Dingsbums ist?«, 

ebendige Materie der M . 
etmges herausfischen: 1 )  diese 

l 
o ann man · · 

n em Stgmfikanten markiert, • ensch, tst vo d . . 
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ein Buch, eine lebendige, geschriebene Fläche, ein Blatt aus 

lebendigem Papier zum Schreiben. 2) die Stimme, die hier nur 

phonisches Material ist, ein Sagen ohne Bedeutung, ein sinnloses 

Sagen, ein noch unartikuliertes Sagen. 3)  Eine Identifikation mit 

einem Dingsbums, diesem Sprachwesen, sozusagen ohne Kopf, 

ohne Denken, ohne Namen, eine Identifikation, die die anderen 

ersetzt, die sich abgelöst haben. Daher die skandalisierte Frage: Wie 

kann man sich in der Welt vorstellen, wenn man mit diesem 

Dingsbums identifiziert ist, wenn die Unterstützung der Nan1en des 

Vaters versagt? 
Ein anderes Beispiel, um zu illustrieren, wie man in den 

Momenten, wo das Phantasma wackelt, in dem Sturm des 

entfesselten Triebes zerrüttelt wird. Eine Analysantin befaßt sich für 

ein xtesmal mit einem Stück ihrer Geschichte und erklärt mit einer 

Art Hoffnungslosigkeit, daß sie den Eindruck hat, daß diese 

Geschichte nicht wahr ist, obwohl sie doch wahr ist. Und daß auch 

nicht wahr sei, das zu sagen. Waltr und zugleich nicht wahr: 

Entdeckung, daß es keine Garantie der Waltrheit gibt, daß keiner 

für die ganze Wahrheit bürgen kann. Anders gesagt, Entdeckung, 

daß es eine Spalte, ein Loch zwischen Wissen und Wahrheit gibt. 

Diesem Loch gibt Lacan eine Namen: )}\' indecidable«. Man kann 

nicht beweisen, daß es nicht wal1r ist, aber auch nicht, daß es ganz 

walu ist. 
Die Passe wäre also dieses Moment der Begegnung mit der 

Wahrheit, Schwester des verbotenen, untersagten Genießens, dieser 

Wahrheit, die nicht ganz gesagt werden kann. Aber um de l'analyste 

zu machen, genügt diese Begegnung noch nicht. Um zu-tun-als-ob, 

das Objekt (für einen anderen), der Abfall zu sein, muß der 

Analytiker nicht nur auf das Genießen verzichtet haben, sondern 

auch dieses Wissen (in seiner dysharmonischen Beziehung zur 

Wahrheit) konstruieren, verarbeiten, anders gesagt, er nmß sich 

wieder lesen. Diese neue Wiederlektüre wird zum Wissen beitragen 

und der Gemeinschaft der Analytiker übermittelt werden. Aus der 

Tatsache, daß sich für ihn das Wesen des Wissens mit dem Wesen 
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der Wahrheit verknüpft hat, durch eine Umkehrung (Möbiusband -
Schnitt und Knüpfen), wird er imstande sein, sein eigenes Wissen 
als Wahrheitspunkt am Platz der Wahrheit funktionieren zu lassen 
(siehe »Diskurs des Analytikers«). Die Wahrheit aber kann sich nur 
halb sagen, ist nicht ganz, deswegen begnügt sich der Analytiker 
mit einem Halb-Sagen (die Interpretation - die Deutung, die mit der 
Zweideutigkeit spielt). 

»Le roman de Freud, c'est ses amours avec Ia verite.« (Der 

Roman von Freud; es ist seine Liebesgeschichte mit der Wahrheit.) 

Was ist die Liebe zur Wahrheit? Lacan sagt in »L'envers de 

Ia psych
.
analyse« (S. 58): »Sie ist etwas, was dem Seinsmangel der 

Wahrheit spottet. Diesen Seinsmangel können wir anders benennen 

- einen Vergessensmangel, der sich uns in den Bildungen des 

U
.
nbewußten wieder ins Gedächtnis bringt [ . . .  ] denn sein, das ist 

mchts anders als vergessen [ . . .  ] Die Liebe zur Wahrheit ist die Liebe 

zu dem einen, das die Wahrheit verbirgt und das die Kastration 

heißt.« Die Essenz der Liebe ist, das zu geben (was man nicht hat), 
was also diese Urschwäche, diesen Urmangel an Sein bedeutet. 

Wenn zu sein = zu vergessen ist ist die Passe eine Art 

E . . ' �wmgen, um zu erreichen, daß diese Begegnung mit dem Sein, 
mit dem Realen, nicht von dem Vergessen bedeckt wird bevor das 
Ze�gni� dieser Begegnung abgelegt werden konnte, u�d also um 
»die HI_Ifsquellen zu vergrößern, dank deren es gelingen könnte, 
0�

.
ne

. 
dieses berühmte Geschlechterverhältnis auszukommen, um 

wurdiger miteinander ins Bett zu gehen, als diese Überschwem
�ung vo� Geschwät� das heutzutage ausmacht.« Es ist auch eine 

.
rt. erz':"I�gen, beweisen zu wollen, daß das Geschlechterverhältnis 

mcht �XIStiert: wie könnte man schreiben, was sich nicht schreiben 
kann (Impossible a ecrire)? 

. 
Diese Frage der Liebe ist eine sehr lange Arbeit ich werde 

mich he�Ite �ieser Frage nur durch dieses Zitat von La�an nähern, 
wo er d1e Liebe von der V I' b h · · d 

. . . . 
er 1e t e1t (hamamoration) trennt un 

diese Liebe, die keme Verliebtheit ist, fordert damit begriffen 
werden k · d · A · 

' 
ann, Ie skese emer langen analytischen Arbeit: »Die 
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Liebe, das sind zwei Halb-Sagen (mi-dire), die sich nicht deckeiL 

Das ist die unheilbare Trennung, das ist der Zusammenhang 

zwischen zwei Wissen als unheilbar verschiedene.«1 2 

Aus diesem Grund hat Lacan, glaube ich, gewünscht, daß 

das Experiment der Passe unternommen wird, um eine Gruppe v�n 

Analytikern zu gründen. Eine Gruppe, die aus Personen besteht, 
.
die 

akzeptiert haben, die sich angeboten haben (aber nicht in dem S�nn 

eines Opfers), die Prüfung durchzumachen, damit die ?bszömtät 

gemildert wird die die menschlichen Gruppen kennzeichnet. Es 

gibt aber keine
, 

Liebesversicherung, und in der Welt ist man eher 

versichert den Haß, den mörderischen Haß zu treffen, der von 

seinem Nicht-wissen-Wollen verblendet wird und blind wütet. 

Eine solche Gruppe - ein Ideal? - verlangt von jedem 

Subjekt eine große Schärfe, Strenge. Jedes Subje�t dies�r Gruppe, 

das die Ebene der Identifikationen hat überschreiten konnen u�d 

das in diesem Überschreiten (das auch eine Übertretung ist) sem 

eigenes Wissen zur Kenntnis genommen hat (prendre acte de . . .  ) 

. . .-: · · ' Ia barre -
und seme eigene Wahrheit zur »Barre« (1aue vemr a 

. . . . 1 G ·cht Jaden I ans Ruder 
Zweideutigkeit: b1s zur Grenze vor en 

. 
kommen Jassen) - man möchte sagen, diese Grenze erreicht hat, wo 

. · · d eigenen Entfremdung 
es seiner eigenen Subjektiv1erung un 

begegnet, Grenzpunkt, Rand des Lochs der Urverd�ängung, 

Nullpunkt des Unsinns, der das Reale begrenzt, jedes Subjekt also 

. . . . . 
S · · 1·hen von seinem Platz des 

Wlfd s1ch »senös« m eme ene emre , . . 
Analytikers aus allein mit seinem »Gai Savoir« als emzJgem 

Gepäck und die�em Begehren der absoluten Differenz, wo absolut 

hier Loslösung, ab-etwas bedeutet. 
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Anmerkungen 

I 2 Les No�-�u�es errent., Sitzung vom IS .  Jan. 1974 »Was d1e 1tahcnische Gruppe folgte . . • Ernst als der zu dem ich b . ' . Sie mir, gewanne, Wäre ein bißeben mehr . 
. 

' e1 me111er Vorsicht 1 • Sie e111 Risiko eingehen « N te . 1 .  
ge angte. Zu d1esem Ende muß 

S. 3 1  . o lta lenne - Italienische Note, in diesem Heft, 3 L'Etourdit., S. 1 5-1 6  � L'Etourdit., s .  13 
19. März 1974 � vgl. L'envers de Ia psychanalyse »Wenn er den Herrn nicht verfiihrt., · d . 
wird dies Wissen vergraben bleib 

m 
_
em er ihm ;erbirgt., daß da sein Ruin i�i, 

geschah, ZU denen der w· h 
en, Wie es ZWanzig Jahrhunderte lang ISSensc aftler s· h s b' k mehr oder minder bereds . IC u �e t wähnte, subjekt aber nur 

· . amen WISSenschaft)" h 0' . 1tahenne - Italienische N  t . . IC en 1ssertat1erens.« Note 8 »Les cer . . . o e, 111 diesem Heft, S. 29 
. emon�es nazles, les prestations d mdeniablement un pouv . 

d ., . . e serment, les rassemblements, ont 01r e •ascmatJon p pour les hommes 'marques' . . C 
· as pour nous, naturellement., pas 9 19  .«, 111. amon, Ges äch . . 

· Febr. 1974 s 97 pr .e m1t Pnmo Levi S. 47-48) 10 • . . • 
1 1  

Non-�upes: S. 1 30, 9. April l974. 
12 vgl. hierzu m diesem Heft, S. 30 mit Anm »Les Non-Du . · I I  pes errent«, Sitzung vom 1 5  J · anuar 1974 
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Jacques Lacan 

Note Italienne - Italienische Note 

So wie sie sich präsentiert, hat die italienische Gruppe das 
fiir sich, daß sie dreifüßig ist. Das mag genügen, daß man sich 
draufsetzen kann. 

Damit sie den Sitz des psychoanalytischen Diskurses abge
be, ist es Zeit, sie zu erproben: Der Gebrauch wird rasch zeigen, ob 
sie das Gleichgewicht hält. 

Daß es denkt - »mit seinen Füßen«, dazu hat das Speechwe
sen Zugang, und das mit seinem ersten Schrei. 

Indessen wird man gut daran tun, es zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt fiir ausgemacht zu halten, daß eine Stimme darur oder 
dawider das Übergewicht entscheidet, wenn die Füße die Zeit der 
Zwietracht markieren. 

Ich lege ihnen nahe, von dem auszugehen, womit und worin 
ich eine andere Gruppe, d.i. die E.F.P., habe umschmelzen müssen. 

Der A.E. genannte Analytiker, der Analytiker der Schule, 
rekrutiert sich von nun an, indem er sich einer Passe genannten 
Probe unterzieht, wozu ihn jedoch nichts verpflichtet, da die Schule 
ohnedies einige ausschickt, die sich ihr nicht stellen, nämlich als 
Analytiker Mitglied der Schule, A.ME. 

27 



Die italie nische Gru w · . . 
re n will dara n halte n  d

�� 
. 

Ird S ich , we nn S ie mich de nn hö -' , nur Ie Je mge n zu er n . . . . 
gemäß dem Pri nzip d p 

e nne n, d1e Ihre n Emtntt 
. er asse verla nge n  we d . . 

s 1ko ei ngehe n da ß es k . ( ) . r e n  u nd dabe i das R i-' eme n g ibt. 
Das Pri nzip , das ic h mit dies W ist das folge nde. 

e n  orte n ausgesproche n habe ,  

Der A nalytiker autorisiert sich all . . 
steht sich vo n selbst W . 

k.. em vo n S ich aus , das ver -. e mg ummert ·h · mei ne Schule zwei fellos ibt 
1 n 

.
em � Gara ntie , die ihm 

A.ME1 . Aber nicht da .1 � k 
u nter der tro msche n Chiffre des 

. mr Wir t er D. 
·ta] · · Imsta nde ,  ihm je ne Gar t. · Ie 1 Ie msche Gruppe ist nicht a n  1 e  zu gebe n. 

. 
Worüber sie wache n  mu ß  is . to nsiere n nur A nalytiker g ibt 2

. 
' t ,  daß es Im Vo n-sich -aus -Au -

De nn mei ne - so mit der p . . 
vorgebliche n Sozietäte 

ra xis b ncht , durch welche die 
. n aus der A naly · 

-, mauguriere nde Thes . 1 . . 
se eme Agregatio n3 mache n  

A nalytiker sei. 
e Imp !Ziert kei nes falls , daß jeder x-beliebige 

De nn i n  dem . 
S. ' was S ie aussagt geht 1e u nterstellt daß es w 1 h 

' es um de n A nalytiker. 
. 

' e c e ( n) gebe. 
S teh autorisiere · · n tst ntcht sich autor i(tu al ·) . 
De nn uf d 

< 1 s tere n 
. a er a nder n Seite h b . 

. 
t iker her vorgeht aus dem . 

h 
a e Ich gesetzt , daß der A nal y-ntc t -all . 

Nicht -alles Sei n das sp . 
h . ' nc t verm. . h . eme n A nalytiker abzugeb 2 

' �c te s teh zu autorisiere n, 
t e n. um Bewe is · D

. 
A no we ndig , i ndesse n ge nu··gt . . · te nalyse ist da für 

S ie fliCht. 
. Nur der A nalytiker , nicht ·eder . . S ich vo n sich aus . 

J x-be heb ige also , autorisiert 

. . Es gibt welche , so ist's nu n  mal tJOmere n. Diese Fu nkti . ' aber auch nur , da sie funk-o n  macht d ie E x . 
wahrschei nlich . Hi nreich d 

-s iste nz des A nalytikers blo ß 
daß 

e n  wahrschei nr h es welche ( n) gibt :  daß d. 
Ch 

tc ' um zu gara ntiere n, 
d h Ie a nce n fu · oc u nge nüge nd fur alle . 

r eme n gro ß si nd ,  lä ßt sie 
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. We nn ma n jedoch überei nkäme , daß nur A nal ytiker funk -
t io nierte n, wäre es des italie nische n Drei fußes würdig dies zu m 
Ziel zu nehme n. 

' 

Dies en Weg möchte ich hier bal Ule n, we nn er ih m folgen 
will . 

Ma n muß darum (u nd daher rührt , da ß kh , u m  ih n zu ball
ne u, gewartet habe), ma n muß darum dem Reale n Rech nu ng t rage n. 

Also dem , was aus u nserer E rfal uung des Wisse ns her vorgeht : 
Es gibt Wisse n im Reale n. Obwohl je nes Wisse n nicht der 

A nal ytiker ,  so ndern der Wisse nschaftler zu logiere n hat. 
Der Ana lytiker beherbergt ei n a nderes Wisse n, a n  ei nem 

a ndere n  Platz , das aber dem Wisse n im Reale n Rech nu ng trage n �uß. Der Wisse nschaftler produziert das Wisse n, vom Schei n her 
s t

.
ch zu desse n Subjekt a u1We rfe nd .4 Notwe ndige , aber nich t 

h inreiche nde Bedi ngu ng .  We nn er de n Herr n nicht ver fuhr t, i nde m 
er ihm verbirgt , daß da sei n Rui n ist , wird dies Wisse n vergrabe n 
bleibe n, wie es zwa nzig Jahrhu nderte la ng geschah , i n  de ne n  der 
Wisse nscha ftler sich Subjekt wäh nte , Subjekt 5 aber nur mehr oder 
mi nder beredsame n wisse nscha ftliche n Dissertatiere ns . 

Ich komme au f dies Allzubeka nnte nur zurück , um dara n zu 
eri nner n, da ß der A nal yt iker da vo n  abhä ngt , aber daß das fur ih n 
gleichwohl nicht ge nügt. 

Es war notwe ndig , da ß das Geschrei ei ner a ngebliche n 
Me nschheit hi nzukam , für die das Wisse n nicht ge macht i st ,  de nn 

sie begehrt es nicht . 
Es gibt A nalytiker nur ,  i nso fer n dies Begehre n zu ih m 

kommt ,  d .h .  nur i nso fern er bereits dadurch der Aus wur f' ist besag 
ter <Me nschheit). 

Ich u nterstreiche : das ist die Bedi ngu ng ,  dere n Mal 7  der 
A nalytiker durch irge ndei ne Seite sei ner Abe nteuer trage n muß . A n  
sei ne n  Artge nosse n&, sie zu finde n »wisse n«. Es spri ngt i n  die 
Aug en, da ß dies ei n a nderes , ei n zu vor ausgearbeitetes Wisse n sup
po niert , fur das das Wisse n der Wisse nscha ft das Modell gelie fer t 
hat u nd die Vera ntwor tu ng trägt : Es ist diese selbst , die ich ih m 
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aufbürde, den einzigen Auswürfen der docta ignorantia ein neuarti

ges Begehren übermittelt zu haben. Das es zu verifizieren gilt : um 

Analytiker zu machen. Was auch immer es auf sich hat mit dem, 

was die Wissenschaft der hysterischen Struktur verdankt, der Freud

sche Roman, das sind seine Liebesverhältnisse mit der Wahrheit. 

Also das Modell, dessen Ab-Fall der Analytiker, wenn es 

denn einen gibt, repräsentiert, den Auswurf, habe ich gesagt, nicht 

aber jenen x-beliebigen. 
Zu glauben, daß die Wissenschaft wahr sei, unter dem Vor

wand, sie sei (mathematisch) übermittelbar, ist eine recht eigentlich 

delirierende Idee, die jeder ihrer Schritte widerlegt, der doch eine 

frühere Formel zum alten Eisen9 wirft. Es gibt von daher keinen 

merklichen Fortschritt, mangelt es doch am Wissen um die Folge. 

Es gibt allein die Entdeckung eines Wissens im Realen. Eine 

Ordnung, die nichts zu tun hat mit der, die man vor der Wissen
schaft imaginiert hat, und von der doch keine Vernunft versichern 
kann, sie sei ein bon heurlO. 

Wenn der Analytiker sich erschöpftl l , Auswurf wird, wie 

ich gesagt habe, so, weil er wohl ein bißeben Ahnung davon hat, 
daß die Menschheit sich situiert im Hinblick aufs bon heur (darin 
schwimmt sie: für sie gibt es allein bon heur), und das ist's, worin er 
die Ursache des ihm eignen Schreckens zerniert haben muß, des 
Schreckens zu wissen. 

Von nun an weiß er, daß er ein Auswurf ist. Das mußte ihn 
die Analyse zumindest spüren lassen. Wenn er darüber nicht en
thusiasmiert ist, so mag es wohl Analyse gegeben haben, nicht aber 
die geringste Aussicht auf Analytiker. Das illustriert oftmals meine 
»Passe« noch frischen Datums: genug, auf daß die passeurs sich da 
entehren, indem sie die Chose im Ungewissen Jassen, andernfalls 
fällt der Kasus unter dem Hieb einer höflichen Ablehnung seiner 
Kandidatur. 

Das wird in der italienischen Gruppe eine andre Tragweite 

haben, wenn sie mir in dieser Affäre folgt. Denn in der Pariser 

Schule gibt es deswegen doch keinen Bruchl2. Da der Analytiker 
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. . wechselt der Fehler zu den 

sich nur von sich aus autonsiert, . m allgemeinen bon 

passeurs, und die Vorstellung geht weiter zu 

heur, wenn auch depressiv gefärbt. . · r gewönne wäre 
. . h G ppe folgte s1e m1 , ' 

Was die itahemsc e ru ' . · r Vorsicht ge-

ein bißeben mehr Ernst als der, zu dem ich 
.
bel meme 

. · Risiko eu1gehen. 
lange. Zu diesem Ende muß ��e em 

. h für Leute, die mich ver-

Ich sage die Dinge Jetzt deutllC 

nehmen. . . . tzt da ich es konstru-

b
. kt ( ) Es ex-s1sUert Je • 

Es gibt das 0 �e a · . . pisodischen Substan-
. daß man seme VIer e 
1ert habe. Ich nehme an, . h einhüllt mit dem 

gt indem es SIC 
zen kennt, weiß, wozu es tau • 

. d doch nur trifft durch 

Trieb, wodurch jeder sich ins Herz zielt un es 

einen Schuß, der es verfehlt. . t Realisierungen -

Das wird zur Stütze für die wirksarns en ' 

und auch für die fesselndsten Realitäten. 
. dan schicken Sie das 

. ht der Analyse ISt, n . 
Wenn das d1e Fruc . " ck Mit eimgen 

. t uren Studien zuru . 

oben genannte Subjekt zu semen e 
. . chmücken das doch 

. . d das Patrlmomum s , 

zusätzlichen N1ppes w1r es ' 
ll Ob man's glauben mag 

angeblich Gott gutgelaunt stim�en s
.
o 

1 
·
fü den Stammbaum, von 

oder ob es einen empört, gilt gleich vle r 

dem her das Unbewußte sich unterhält.
d

. geht geben da ein pas-
. T · 13 u1n 1e es • 

Der Typ oder d1e YP111 ' 

sendes Relais14 ab. 
. . . Analytiker zu sein, denn es 

Daß es sich mcht autonsiere
.
. 

b 
. tragen ohne das es 

d Wissen elZU ' 

wird niemals Zeit haben, zu em 
. h 'terhin auf dem Markt 

d. A alyse SIC wel 
keine Chance gibt, daß 1e n 

. . 
h Gruppe nicht zum Ver-

b k uft d h daß die itahemsc e 
se r gut ver a , · · 
schwinden bestimmt ist. . . h b ·eh das Prinzip in Um-

d · Sp1el 1st a e 1 
Vom Wissen, as llll ' 

den alles anzunehmen 

lauf gebracht wie von einem Idealpunkt
A
a
uf
us,

·ß l S · Es gibt kein Ge-
. h t für den ° · 

erlaubt, wenn man Smn a 
. d 

. h in Schrift setzen ließe. 
. . h 

. ne emes, as SIC 
schlechtsverhältms, JC meJ 

. V h zu wagen, der dort an-

h nur emen ersuc 
Unnütz also, auc . . l t Sie aber wenn's Ihre Kan-

setzte wird man mir sagen, gewiß mc 1 ' 

' 
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didaten tun so ist da einer mehr zurückzuweisen16, da er keinerlei 

Aussicht h�t, zu dem Wissen beizutragen, ohne welches Sie sich 

zum Verlöschen bringen. 
Ohne den Versuch, dies Verhältnis zu schreiben, ist's in der 

Tat unmöglich, zu dem zu gelangen, was ich, im selben Zug, da ich 

seine lnex-sistenz behauptet habe, als ein Ziel vorschlug, wodurch 

die Psychoanalyse sich der Wissenschaft gleichstellen würde: näm� 
lieh zu demonstrieren, daß dies Verhältnis unmöglich zu schreiben 

ist, d.h. insofern man es nicht affirmieren, aber auch nicht widerle

gen kann: als Wahrheit. 
Mit der Konsequenz, daß es keine Wahrheit gibt, die man 

ganz sagen könnte, auch diese nicht, denn die sagt man erst gar 
nicht. Die Wahrheit taugt zu nichts anderem als dazu, den Platz zu 

bereiten, wo sich dieses Wissen verrät. 
Aber dieses Wissen ist nicht nichts. Denn es geht danJn1, 

daß es, indem es Zugang hat zum Realen, dieses geradeso determi
niert wie das Wissen der Wissenschaft. 

Freilich ist dies Wissen ganz und gar nicht leicht zu ha
ben 17. Denn man muß es erfinden. 

Nicht mehr, nicht weniger, es auch nicht entdecken, denn 
die Wahrheit ist da nichts weiter als Brennholz, ich sage wohlge
merkt: die Wahrheit, so wie sie aus der ))f. . .trerie« (zu 
kommentierende Orthographie� es ist nicht die ))f.. . terie«18) her
vorgeht. 

Das von Freud als das Unbewußte bezeichnete Wissen ist 

das, was der menschliche Humus für seinen Fortbestand von einer 

Generation zur nächsten erfindet19, und jetzt, da man es inventari· 

siert hat, weiß man, daß es einen bestürzenden Mangel an Einbil· 

dungskraft beweist. 
Man kann es nur vernehmen bis zu den Grenzen dieses In· 

ventars20: d.h. wenn man die Einbildungskraft, die da nicht weit 

fuhrt, suspendiert und das Symbolische und das Reale in Anschlag 
bringt, welche hier das Imaginäre verknotet - weshalb man es nicht 

fallen lassen kann -, und wenn man versucht, von ihnen ausgehend, 
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h ben im Wissen, die 
· gestellt a · 

die sich immerhin unter BeweiS . elänge, auf dtesen 

d nk derer es etnem g 
.. d

. er zu Ressourcen zu mehren, a 
die Liebe wur 1g 

ärgerlichen Rapport zu verzicht�n, 
h 

u
;orin sie heutzutage bestel�t 

machen21 als das ausufernde Gewasc , 
als er sein Leben a s 

d Heilige Thomas, . diesem - sicut palea, sagte er 
. . einen Analyttker von 

. 
Mönch beschloß . Finden Ste rrur 

d res anschlösse als an etn · etwas an e 
Schlag der dies Dtng an ' 

rf D ifuß selbst organon im Rohentwu · 
rs wird der re 

Ich schließe: die Rolle der passeu 
die Gruppe hat nur 

.. . müssen, denn 
bis auf weiteres gewährleisten 

. . . .. . d. e erschetnen d1ese dre1 Füße. 
die Schriften, 1 

Alles muß sich drehen um 

werden. 
Eva Maria Jobst 

.. . hen übersetzt von 
Aus dem FranzosiSC 
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Arunerkungen 

I A.M.E. - Gleichklang zu ame S I 
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20 bis zu den Grenze d. 

g zu mvent-oriser. 

n leses Inventars 

(beneficium inventarii)· Rechts b
- sous benejice de cet inventaire jur. 

Erblassers nur bis zur Hö�e der ge
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b
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e amour, »Liebe machen«. 
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Hinrich Lühmann 

Feind-Sei ig keit 

Photographien dieser Tage: 

Das Gesicht ganz glatt, doch markiert durch eine dicke Falte 

quer über Augen und Nasenwurzeln; kein Blick: nur Wulst, weit 

aufgerissen der Mund. Dieser Mann ist nur Schrei. Haßfratze.- Ein 

anderer Mann: rosig, feist, die Haut gespannt. Eine Hand am Kop

pel, weitausgreifender Schritt, der Schädel kahl, linienlos sein Ge

sicht in trotziger Dummheit. Er ist nur eines: Schritt-und-Tritt

Ein dritter: hochgereckter Arm. Bierflasche in der Hand: Beifalls

grölen zur Rostocker Mordbrennerei.  Die Hose vollgepißt: er ist voll 

und ganz im Schaugenuß angesichts der Vernichtung von Fremden. 

Ich karikiere? Nein, bereits die Photos, die ich beschreibe, 

zeigen Menschen, die sich wie Karikaturen verhalten. Und zwar da

durch, daß sie sich auf einen markanten Körperzug, auf eine rituali

sierte Geste reduzieren: Haßfratze, Machtmarsch, Darstellung einer 

Erektion. 
Zu sehen ist ein einziger Körperzug, zu dem sie »ganz« geworden 

sind, zur Gänze, in einer Ganzheit geronnen. Ganze Kerle. Und wir 

sehen etwas, das auf befremdende Weise in das Register des 

Genießens, des sexuellen Genießens gehört. 

Ich wollte für unser heutiges Gespräch einen ))Einstieg« lie-

fern und das zusammentragen, was ich von der Xenophobie weiß. 
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Dies trotz der Gefahr, Ihnen Altbeka . . 

präsentieren. 
nntes, vtelletcht Banales zu 

Und trotz der größeren Gefah 
treffen hier auf ein Feld fü h . 
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n ertezerfall . 

Das alles ist richtig, und wir wollen nicht vergessen, daß die 

Politik spätestens seit der »geistig-moralischen Wende« durch den 

Regierungsantritt von Kanzler Kohl und daß die rigorose Über

nahme der DDR durch den Westen eine Verelendung eines Teiles 

unserer Gesellschaft schuf, die die gegenwärtige Aggressivität 

entbinden half. 

Aber: hier werden Ursachen genannt, die, könnte man sie 

nur beheben, hoffen ließen, daß der »Spuk« - auch dieses Wort 

beläßt alles im Unbegreiflichen und setzt auf ein Kommen und dann 

wieder Gehen - daß der Spuk irgendwann, wenn auch nicht gleich, 

ein Ende haben wird, ganz von alleine. Die Schweigemärsche, 

redlich-unbeholfene Fernsehspots und die verlogene Taxiaufschrift 

»Mein Freund ist Ausländer« haben auch (aber nicht nur) etwas 

Beschwörendes, als wollten sie böse Geister bannen. Der Ruf nach 

dem Staat hofft auf die mögliche Beseitigung des Phänomens mit 

Gewalt, wenn es · denn nicht schnell genug .verschwinden will -

�xorzismus. Hier wird verdrängt, wenn nicht sogar verworfen, weil 

Im Glauben an die Abschaftbarkeit der aktuellen manifesten 

Aggressivität verkannt wird, wie sehr unsere Gesellschaft ihrem 

Wesen nach aggressiv ist - auch und grade »ethnisch« aggressiv, 

wenn wir an unser Verhältrtis zu den sogenannten Entwicklungs-

ländern denken, denen wir mit schierer Gewalt oder mit den Mitteln j 
des Marktes unsere Lebensart aufzwingen wollen. 

1 

So, daß zu behaupten ist, daß als erstes die Aggressivität ei

nes jeden ist und dann erst das soziale Unglück und daß dann zu 

fragen ist, was jeweils sie entbunden hat - wenn sie denn je 

hinreichend gebunden war. Aber diese Frage kann ich Ihnen heute 

nicht beantworten, nicht auf einer sozialpolitischen Ebene, und es 

verschlägt mir die Sprache auf jener Ebene des Konkreten, wo die 

Möllner Täter, »die« Skins, die rechtsradikalen Gruppierungen, vor 

allem: das angerichtete Unglück erscheinen müßten. Vielmehr 

werde ich die allgemeine Feindseligkeit, von der ich sprach, 

untersuchen. 
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Von Anfang an durchzieht Freuds Werk die Beobachtung einer habituellen Feindseligkeit  des Menschen; aber erst nach der Konstruktion des Todestriebes, 1929, im »Unbehagen« räumt er ein, was er in der Auseinandersetzung mit Adler noch heftig abgelehnt hatte: die Existenz eines Aggressionstriebes. 1 
»Ich verstehe nicht mehr, daß wir die Ubiquität der nicht erotischen Aggression und Destruktion übersehen ( . . .  1 konnten.« Und es heißt zuvor im gleichen Text: Homo homini Iupus; wer hat nach allen Erfahrungen des Lebens und der Geschichte den Mut, diesen Satz zu bestreiten?2 

Ich vermag hinter diese Fniudsche Beobachtung nicht zurückzugehen und nehme sie als gegeben3. Entscheidend ist Freuds Gedanke, der das »Unbehagen« durchzieht, daß diese »Aggressionsneigung aller« der Motor unserer Kultur ist: »Sie ist das Moment, das unser Verhältnis zum Nächsten stört und die Kultur zu ihrem Aufwand nötigt. Infolge dieser primären Feindseligkeit der Menschen gegeneinander ist die Kulturgesellschaft beständig vom Zerfall bedroht. ( . . .  1 Die Kultur muß alles aufbieten, um den Aggressionstrieben der Menschen Schranken zu setzen, ihre Äußerungen durch psychische Reaktionsbildungen niederzuhalten.«4 Die Aggresivität ist also »vor« der Einrichtung der sie zügeln sollenden Unterdrückung. Diese ZügeJung beraubt den Menschen eines, wie es bei Freud im Zusammenhang mit dem Todestrieb heißt5, »außerordentlichen narzistischen Genusses« in der Zerstörungswut. 
»Psychische Reaktionsbildungen« sind zum Beispiel die Einrichtung des Über-Ichs, das als Gewissen die Aggressivi tät nach »innen« gegen das Ich, richtet, sind Identifizierungen, zielgehemmte Liebesbeziehungen, vor allem aber die Errichtung eines Ideals: 
»Daher also das Aufgebot von Methoden, die die Menschen zu Identifizierungen und zielgehemmten Liebesbeziehungen antreiben sollen, daher die Einschränkungen des Sexuallebens und daher auch das Idealgebot, den Nächsten so zu l ieben wie sich selbst, das 
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. daß nichts anderes der ursprung-sich wirklich dadurch rechtfertigt, 
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. 
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Freud arbeitet hier besonders die Funktion der Identifizierung her
aus. Die affektive Gemeinsamkeit der Massen ist eine Identifizie
rung mit einem Führer. IO 

In der Hingabe des Ichs an dieses Objekt versagen die dem 
Ich-Ideal des Subjektes zugeteilten Funktionen gänzlich: 

»Es schweigt die Kritik, die von dieser Instanz ausgeübt 
wird; alles, was das [Liebes]-Objekt tut und fordert, ist recht und 
untadelhaft. [ . . . ] Das Objekt hat sich an die Stelle des Ichideals ge
setzt.«1 1 

Die Aggressivität der Subjekte, die sich eigentlich gegen die 
Nebenmenschen richtet, und allen Grund hätte, sich gegen den un
terdrückenden Führer zu wenden, sie schweigt im Innern und wen
det sich gegen den nicht Dazugehörenden. 

Was Freud hier gesehen hat, wurde von der deutschen 
Masse fürchterlich eingelöst. Wir wollen aber i:ücht vergessen, daß 
seine Analyse nicht allein dem aufkommenden Faschismus galt, 
nicht nur den religiösen Massenbildungen der Vergangenheit, son
dern daß er 1 92 1  bereits andere Konstellationen in Rechnung 
stellte: 

»Wenn eine andere Massenbindung an die Stelle der religiö
sen tritt, wie es jetzt der sozialistischen zu gelingen scheint, so wird 
sich dieselbe Intoleranz gegen die Außenstehenden ergeben wie im 
Zeitalter der Religionskämpfe, und wenn die Differenzen wissen
schaftlicher Anschauungen je eine ähnliche Bedeutung für die Mas
sen gewinnen könnten, würde sich dasselbe Resultat auch für diese 
Motivierung wiederholen.« 12 

Setzen wir seinen Gedanken an dieser Stelle fort, kommen 
wir zu dem Schluß, daß der Verzicht auf Aggressivität nach innen 
und ihre Wendung nach außen nicht nur durch einen unterdrücken
den Führer ernötigt wird, sondern auch durch die Herrschaft einer 
leitenden Idee, eines Ideals, auch wenn es sich nicht in einer Person 
oder Institution verkörpert findet. Gemeinschaften können aggressiv 
werden, auch wenn sie nicht in einer Diktatur organisiert sind. 
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Was könnte diese »andere Massenbindung« von der Freud 

spricht, heute sein? . 
Ich sehe allenthalben den Anspruch auf Handhabb
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S�hnitt für das Objekt a, das unser Begehren ins Werk setzt. Dort

hm begehren wir, und jedes Objekt, das wir hier zu fassen meinen, 

gelangt in diese Funktion als ein Schirm nur, ein Schleier mit einer 

Dimension des »Dahinter« wo nichts zu haben ist, aber nicht auf-

hört uns begehren zu machen. 

Gäbe es dieses Objekt materialiter, in handhabbarer Objek-

talität, wäre eine jouissance, Seligkeit möglich, die aus der dann er

stellten Komplettheil des Anderen, einer Fülle, Ganzheit, Heilheit 

stammte, auf die wir aber verzichten müssen, weil sie unmöglich ist. 

Als Sprechwesen müssen wir dies auf uns nehmen, dürfen 

unserem Begehren nicht ausweichen, sind aber niemals »bei uns« 

sind unweigerlich uns selber fremd, Fremde uns selbst. Jedem ist 

sein Ausland mitgegeben, ihm verbunden wie sein Schatten. 

Dies ist in der Lacanschen Lektüre Freuds, die ich hier zu

sammengestaucht habe, das genaue Gegenteil von dem, was ich als 

westliches Ideal der Handhabbarkeit, der Heilheit, der Lösbarkeit, 

der Konsumierbarkeit, der restlosen Berechenbarkeit, der »Einheit« 

bezeichnet habe. 
Und, natürlich, es ist, wenn es denn »wahr« ist, jedem, der 

in diesem Kulturkreis lebt, schwer erträglich und der eigentliche 

Skandal der Funde Freuds. 

Ein schneller Fluchtweg aus dieser schwer erträglichen Ent-

fremdung unserer Existenz bietet sich dadurch an, daß das Andere 

nicht nur, aber auch im Anderen als meinesgleichen ist, in dem an

deren als Person, die, weil ebenfalls dem Gesetz der Signifikanten 

unterstellt, mir das Andere repräsentiert. 

So können wir glauben, die Andersheil dadurch besser zu 

ertragen, daß wir sie uns in der Person des Anderen handhabbar als 

ein wirklich räumlich außer uns Seiendes, von uns getrenntes ganz 

Anderes vorstellen, hinstellen, vor Augen stellen. Vergleichbar dem 

phobischen Objekt, das eine Handhabbarkeil des Unerträglichen er

möglichen soll, das wir in diesem für uns ganz und gar anderen Ob-

jekt vernichten oder fliehen zu können hoffen. 
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Hier sind dann wir, dort ist das Andere als verortete fremde 
Person, die damit radikal anders und nur dies ist, das Andere 
schlechthin - runtergekürzt zum platt Verkörperten. Aber: 
»Körper« implizierte noch etwas von Mehrdimensionalität. 
Deshalb: das Andere wird zur Fläche, die nichts umhüllt. 

Hören wir sonst »hinter«, »in« dem Anderen als anderer 
Person das Andere, das auch unser ist, so wird dieses gemeinsame 
Andere jetzt zerschnitten, besser: ganz auf die Seite des Anderen als 
fremder Person geworfen. Der andere Mensch wird zum radikal 
Anderen selbst, fiir den oder fiir das es kein Anderes mehr geben 
kann, das uns verbände: es gibt kein Anderes des Anderen. 

Der Gewinn einer solchen Herauslösung der Andersheit aus 
uns selbst besteht darin, daß wir dann, wenn das Andere sichtbar, 
greifbar, dinglich außer uns ist, nun glauben können, selbst wieder 
ganz und heil zu sein. Wir wähnen uns befreit von der eigentlich 
Zerschneidung und Entfremdung, der wir unterliegen. Eine unmit
telbare, wenn auch trügerische Lust, scheinbar Seligkeit. 

Aber: Diese Verwerfung, Leugnung des symbolischen Ban
des hat Folgen nicht nur fiir das dinglich anschaubar gewordene 
Andere, sondern auch fiir uns. Sie ist der Zusammenbruch des Be
gehrens, dem jede unmittelbare Referenz auf ein fiir endlich ge
nommenes Objekt widerspricht. 

So bequem das objektivierte Andere zum Gewinnen der ei
genen Ganzheit, Fülle, Reinheit und ungekränkten Stärke auch sein 
mag: es ist unerträglich, weil es im Außer-Uns das zeigt, was - da 
hilft keine Täuschung - doch als von Struktur >>Unser« ist. Denn mit 
der Einrichtung des Anderen, das zur Gänze im Woanders ist, 
werden auch alle beunruhigenden und »entfremdenden« Eigen
schaften, die das Andere hat, verdinglicht und ins Objektive getan: 
als das Böse schlechthin. Die Folge sind Ablehnung, Haß, Wut und 
Zerstörung, die uns eigentlich selber, dem Anderen »in« uns gelten. 

Es entsteht die Karikatur zweier unvermittelter Ganzheiten. 
Sie ermöglichen den Rekurs auf die infantile Radikalität des ganz 
und gar Bösen, das auszuspeien ist, auf der anderen und des einzu-
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eine verdorbene Fülle unterstellt werden kann. Sie weckt aber kein 
Begehren, sondern Neid und Haben-Gier und führt zu der Unterstel
lung, er besitze etwas, was uns noch fehlt. 

Denn die uns selbst zugesprochene Fülle ist imaginär, hält 
nicht, bricht immer wieder zusammen, und läßt das »Eigentliche« 
suchen, dem unterstellt wird, es sei auch noch zu haben, man müsse 
es nur bei dem holen, der es uns geraubt hat und vorenthält. 

Ein Motiv der Gewalt ist der Wunsch, dem anderen dieses 
füllende Objekt zu entreißen, indem ich ihn zerschlage. Seit jeher 
haben die Diktaturen davon gelebt, daß sie den Anderen verortet 
und als den Räuber dargestellt haben. Im behaupteten Wissen, dort 
sei das Verlorene wiederzugewinnen, haben sie die Massen um sich 
geschart und damit das unbequeme Gesetz leugnen wollen, daß es 
nun einmal nicht zu haben ist, und durch ihr eigenes Gesetz ersetzt, 
das nicht halten kann, allenfalls eine zeitlang, mit Gewalt. 

Unter einem anderen Blickwinkel wird die Gewalt erklärli
cher, wenn wir uns klarmachen, daß diese Reduktion des Anderen 
auf ein plattes Ganzes ihn wie auch uns für einen Blickmoment zu 
scheinbar vollkommenen Bildern macht. 

Dieser Rückfall in ein schlechtes Imaginäres, schlecht, weil 
es seine Verknüpftheil mit dem Symbolischen leugnet, ist heute 
nicht zu denken ohne seinen Zusammenhang mit der vorhin skiz
zierten »anderen Massenbindung« des Westens. Handhabbarkeit, 
Durchschaubarkeit, Illusion der Transparenz unserer Blickwelt das 
alles begünstigt den Rückfall ins Imaginäre. Der Blick dispensiert 
von der Anstrengung der Symbolisierung; er leistet Vorschub dem 
Glauben an die Objektalität des Objektes. Unsere Illusion der Trans
parenz erzeugt die Dimension dessen, was als Nicht-Transparentes 
übrigbleibt, des Fremden. 

Der verdinglichte, pures Bild gewordene Andere wird zu je
nem Bild der Geschlossenheit einer ersten noch »vorsymbolischen« 
Phase des Spiegelstadiums. Diese Situation führt notwendig zur 
Aggressivität: Ist der Spiegelandere die Fülle15 , dann erlebe ich un-
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So wird der andere ein Fremder genannt, der nicht hierher 

gehört; der ihn aber zum Fremden macht, macht sich selbst zum 

Fremden im eigenen Land. Dies gilt noch für die Rechtsradikalen 

unseres Landes, deutlicher für die Skins. Was die anderen durch zu

gefugte Stigmata sind, sind sie durch freiwillig gewählte Sigmata, 

Differenzierungszeichen, Erkennungsmarken. 
Und eine letzte Spiegelung: 
Dem anderen wird eine Jouissance unterstellt; doch jene, die 

das tun, genießen selbst. Ist nicht im Schlagetot-Exzeß und im Haß
gebrüll ein Genießen, ja, eine Seligkeit zu beobachten, von der ich 
meinen Titel ))Feind-Seligkeit« abgeleitet habe? Freud sprach vom 
))außerordentlichen narzistischen Genuß« der Gewalt. 

Hier ist eine Befriedigung am Werk, die jenes Genießen, das 
als unterstelltes im Anderen sein muß, in eine unmittelbare kurz
schlußhafte Triebbefriedigung wandelt, die ganz im Eigenen, ganz 
bei sich selbst sein will . 

Diese Lust hat ihren Preis. Den ich in das Register der Sucht 
stellen möchte - einer Haß-Sucht. 

Es ist die Verlockung, sich nicht der Mühsal seines Begeh
rens zu unterstellen, nicht die Wege zu beschreiten, die das Symbo
lische uns läßt. Sich dem nicht zu stellen, das bringt in einer Art 
ökonomischer Aufwandsersparnis: Lust. Der Preis ist Reduktion 
von uns auf ein Körperliches, auf ein eines: den karikaturalen Zug. 
Eine Art von Tod. 

Von da das Suchthafte der Feind-Seligkeit: der erste Lust
gewinn des ins Objektive Stellens des Anderen hält nicht, er fuhrt 
notwendig zur Zerstörung des Anderen, die gleichfalls lustvoll ist. 
Lust liegt in beiden Akten vor; in beiden soll das Unerträgliche er
ledigt werden: einmal durch Objektivierung (die Herauslösung des 
anderen aus uns), dann durch seine Vernichtung. Doch mit der Ver
nichtung muß dieser Vorgang wieder von vorne beginnen, weil 
damit der scheinbar real andere, der sichtbar andere Ort für das An
dere, verloren gegangen ist, es auf uns zurückfällt und wieder aus
gestoßen werden muß: ein circulus vitiosus. 
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leugnen können, das es auch unser ist. Herrgott, ich danke dir, daß 
ich nicht so bin, wie diese da. 

Das Verschwinden des eisernen Vorhangs ließ eine Hilfs
konstruktion zusammenbrechen, die den Selbstbetrug der Verortung 
des Anderen als ein hassenswertes räumliches Ganz-Woanders er
laubt hatte. So müssen wir Verdinglichungsbedürftigen uns an das 
andere halten, das wir vor der Tür, vor der Haustür, unter uns, vor
finden: die Asylanten, den Ossi, den Wessi. Die Bündelung, Focus
sierung der Aggressivität durch den politisch vorgegebenen ganz 
Anderen hat aufgehört. Nicht aber die Aggressivität, die nun unge
bündelt und bemerklicher zu Tage treten kann, alltäglich. 

Das für vierzig Jahre politisch säuberlich verortete Segrega
tionsbedürfnis ist offen in unser Leben zurückgekehrt, wo es freilich 
schon immer war. 

So wird wieder sichtbarer werden - ob nun in der heutigen 
Form tödlicher Gewalt, ob wenig wahrgenommen in den Alltag in
tegriert - was seit jeher unser Leben grundiert: das Phänomen, daß 
es im Innern den von uns ausgeschlossenen Anderen gibt, weil wir 
der Verdinglichung und insbesondere der Verdinglichung des An
deren bedürftig sind. Aus seiner bequemen Verortung in einem Jen
seits der sichtbaren Grenze ist er nun diesseits. 

Das ist unvermeidbar. Warum diese Aggressivität, die offen 
ins Innere zurückgekehrt ist, auch zur offenen Gewalt geworden ist, 
das weiß ich nicht zu sagen. Genügt die Antwort: da müßte man je
den einzelnen Täter »analysieren«, um zu erfahren, weshalb aus sei
nem Hassen ein Morden wurde? 

Ob es auf Dauer einen gesellschaftlichen modus vivendi ge
ben kann, ein Gleichgewicht, wo Verortungsbedürfnis und Aggres
sivität lebenserträglich bleiben, sich gleichsam unterhalb der 
Schwelle der nackten Gewalt im Alltäglichen verzehren oder in an
dere alltagsneurotische Formen umgewandelt werden, auch das 
weiß ich nicht. 

Zumal die »andere Massenbindung« das westliche Prinzip 
der Machbarkeit, von dem ich eingangs sprach, ganz offensichtlich 
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Arunerkungen 

Ich verdanke viel zwei Texten, die ich im einzelnen nicht ausgewiesen habe: 
Claus-Dieter Rath: Begehrte Fremde. FOr Fremde kein Zutritt.- ln: Marie 
Lorbeer, Beate Wild (Hg.), Menschenfresser-Negerküsse . . .  Das Bild vom 
Fremden im deutschen Alltag.- Berlin, Elefanten Press ( 1 99 1 ). S. I 2- 1 9. 
Slavoj Zizek: Genieße Deine Nation wie Dich selbst! Der Andere und das Böse 

- vom Begehren des ethnischen »Dings«- In: Lettre international, Nr.28, 
Herbst I 992. 
»FOr alles weitere stelle ich mich also auf den Standpunkt, daß die 

Aggressionsneigung eine ursprOngliche, selbstAndige Triebanlage des 
Menschen ist, und konune darauf zurOck, daß die Kultur ihr stärkstes 
Hindernis in ihr findet.« S.Freud, Das Unbehagen in der Kultur.- StA, Bd.IX, 

S.249. In der gängigen Literatur wird ein Aggressionstrieb abgelehnt. Hier 
theoretisch Diffuses, das darauf hinausläuft, Aggression als etwas Reaktives zu 

sehen, eine Wut, aufgestaut und später entbunden als Folge von 
(frOhkindlichen) Kränkungen. Übersicht dieser Tendenz in Helmut 
Thomä!Horst Kächele: Lehrbuch der psychoanalytischen Therapie. Bd. l 

Grundlagen.- Berlin usw (Springer), 19892, S. I26 tr 
2 Freud, Unbehagen, S.247 und S.239. 
3 Freud tappte zunächst im Dunkeln. Vgl. dazu S.Freud, Massenpsycholoie und 

Ich-Analyse.- StA, Bd. IX, S.96: »Es ist aber unverkennbar, daß sich in diesem 

Verhalten der Menschen eine Haßbereitschaft, eine Aggressivität kundgibt, 

deren Herkunft unbekannt ist und der man einen elementaren Charakter 

zusprechen möchte.« Dem später entwickelten Zusanunenhang mit dem Todes

trieb will ich hier nicht nachgehen. Vgl. dazu Freud, Unbehagen, S.249. 

4 Freud, Unbehagen, S.24 1 .  
5 Freud, Unbehagen, S.248. 
6 Freud, Unbehagen, S.24 1 .  
7 Freud, Unbehagen, S.243. 
8 Freud, Unbehagen, S.249. 
9 Massenpsychologie, S.90. 

I 0 Massenpsychologie, S. l 0 I .  
I I  Massenpsychologie, S. l 06. 
1 2  Massenpsychologie, S.93. 
13 Lucien Israel: Boiler n'est pas pecher.- Paris 1 989, S.25. 
14 De facto natOdich unmöglich: Mangelverwaltung. 
1 5  Hier haben wir es beim Anderen mit einer nicht glänzenden, sondern als »böse« 

verurteilten FOlie zu tun. Zunächst einmal ist er imaginäre Geschlossenheit 

durch die Abgrenzung, seine Ausgeschlossenheit, die (Körper-) Grenze macht. 

Das Urteil Ober den Anderen ist dabei ambivalent Es kann auch umschlagen in 

neidvolle Bewunderung. Beispiel: »die Wilden« Margaret Meads, Philo

semitismus etc. 
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1 6  Ein Nachtrag: Meldung im Berliner Tagesspiegel vom 28. 1 . 1 993: »Im 
niedersäc�ischcn Hildesheim darf ein Wolmheim filr Flüchtlinge nicht im 
S�e1ch ge�aut �erden. Begründung: die von Asylbewerbern ausgehenden 
ImmiSSionen [s1c] se1en Nachbarn nicht ohne weiteres zuzumuten. Dies 
entschied das Verwaltungsgericht Hannover nach einem am Mittwoch 
bekanntgewordenen Urteil.« 

17 Unbehagen, 8.242 f. 
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Mitteilun9en der 
Assoziation 

Arbeitsfelder 

der Assoziation Durch Beschluß der Mitgliederversammlung 

sind die folgenden Arbeitsfelder für die 

Mitglieder der Assoziation eingerichtet 

worden: 

Hystorie 

der Psychoanalyse 

Arbeitsgruppe: Das Gesetz und die Frage der 

Öffentlichkeit 

Wie von der Praxis der Psychoanalyse 

sprechen? 

Psychoanalyse und Literatur 

Lektüre von J. Lacans Le transfert 

Ideal und Stilfragen der 

Psychoanalytischen 

Arbeit 

Endlichkeit 
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Anmeldungen zu den genannten und 
Vorschläge zu weiteren Arbeitsfeldern 
nimmt der Koordinator entgegen. Jedes 
Arbeitsfeld besteht aus drei bis funf Mitglie
dern der Assoziation und einem Bericht 
erstatter. 
Voraussetzung fur die Teilnahme an einem 
Arbeitsfeld ist die Mitgliedschaft in der 
Assoziation. 

Das Begehren 

des Analytikers Die Mitglieder, die sich als Analytiker 
erklärt haben, konstituieren das Arbeitsfeld 
Das Begehren des Analytikers. Es arbeitet an 
der Frage nach dem Grund zur und der 
Übertragung, der Ausrichtung der Kur. Wie 
ist die Identifizierung zu fassen im Hinblick 
auf die Funktion des a? 
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Hinweise Die Mitgliederversammlung der Assoziation 
»Die Zeit zum Begreifen« hat beschlossen 
die bestehende Adreßdatei zu überarbeite�. 
Die Empfänger des »Briefs« werden gebeten, 
noch einmal ihr Interesse an der Zusendung 
zu bekunden. Zu diesem Zweck liegt diesem 
Heft eine Postkarte bei . Wer weiterhin den 
Brief erhalten möchte, muß die Karte aus
gefüllt und mit gültiger Adresse und neuer 
Postleitzahl (gilt nur fur Empfänger in 
Deutschland) an die Redaktion des »Briefs« 
zurückschicken. Wer die Karte nicht zu
rückschickt, bekommt die folgenden Aus
gaben des »Briefs« und die weiteren Mit
teilungen der Assoziation nicht mehr. 

Voraussichtlich im August 1993 wird die 

Dokumentation der Tagung »Geld« als 

Sonderheft 3 des >>Briefs« erscheinen. Die 

Teilnehmer der Tagung, die im Dezember 

1 992 in Berlin stattgefunden hat, erhalten 

ein kostenloses Exemplar nach Erscheinen 

zugeschickt. Weitere Bestellungen nimmt die 

Redaktion des »Briefs« entgegen. 

Voraussichtlicher Preis: DM 20,-. 

Das Colloquium 

"Analytikerausbildung, Lehranalyse", 

das fur alle Interessierten zugänglich ist, 

wird ab Sommer 1993 fortgesetzt. 

Informationen über Planungen und Ter 

mine beim Sekretariat: 

c/o Eva-Maria Jobst, Bartingallee 26, 

10557 Berlin, Tel 030/39 1 82 79 

Colloquium . . 
" Übertragungsliebe" Colloquium für Assoziationsnutglieder und 

Gäste 

Das Colloquium wird im Januar 1994 

beginnen. Interessenten wenden sich an: 

Claus-D. Rath, Niebuhrstr. 77, 

10629 Berlin; (Tel. 881 91 94) 
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Die Briefe erscheinen in der Regel dreimal 
im Jahr. Sie informieren über die Arbeit 
der Assoziation und veröffentlichen aus 
dieser Arbeit entstandene Texte. Wer sie 
zu erhalten wünscht, teile dies bitte der 
Redaktion mit. 


